rn am 


Abonnements: 


Ns. 2.— vierteljährlich inclufive, Zuftellung, 

vr. Woſt: 
Inland Rs. 2.40, Ausland Ns. 8.50 vierteljährlich incl. Porte 
Preis pro / Exemplar 8 Kopeken. 


in Lodz: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redactien und Expedition: 
Diielna- (Bahn-) Strafe Nr. 13. 
Telephon Nr 


16. Jahrg ang. 


Für die fünfgeſpalt ene Petitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheile Nop. 
Auf der erſten Seite 10 Kap. Reclamen IB Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annenten-Expeditisnen des In- und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


In ſertionsgebühren: 


„ 362, | 


es Die Expeditton iſt täglich vor 8 Uhr früh bis 7 Ubr Abends, an Sonn und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. A ed eee 
— 


ID Deegan ges: SORT ——— . 


f Täglich friſche 25 i 
H Bu em 2 
! : 
: Steinbutten 1 
5 Seezungen F 
ö lebende Hummern. is 
2 e 2 


Meisterhaus, 


Prinzessin TÜPAZE 


Kleinſte Dame der Welt! 
Letzte Woche! 


ur — — 

u — 2 
| u m — 8 8 
. — Kop. " 


10 Bon.  Befersirter Plot, 
PFERFETETTERRRTENTETTERTERTTEETERR 
Restaurant HKotel Manntsuffel h 


friſche prima holländiide Auſtern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flaki. 


J. Petrykowski. 
— LTE 


Ff fei e 


Nur n Den drei IR von felaer Studlenreiſe zurückgekehrt. Ertheilt 


Ruh und Hilfe mit jeglichen Biden Beh ifteten 
Concerte 


von 8—11 und 3—6 Uhr. 

Syfem: Maturheilperfahren. 
der berühmten und allbekannten 
Wiener Damen- Kapelle bestehend aus 8 
Damen und 3 Herren 89 Leitung des Herrn 
Adam Schmiedl. 
An Sonn- und Feiertagen Frühschoppen - 
Concert von 12—2 Uhr und Abends Anfang 
1,7 Uhr. 


Entree frei. 


Dr. med. Goldtarb, 


& I t-, © t8- und 
en Fertige e 5 


wohnt itzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 


. .. Wulczaula Nr. 1), Daus Grodenski. Sprech⸗ 

. fanden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Ur 
Nachm., für Damen u. 5—6 Uhr Nachm. 

Zahnarzt 


— 
R.RITT| 


3 Nr. 60, vis-à- vis 
dem Grand - Hotel. 

Specialität: Bang Zähne in Geld, 

Platin und e „ jowie MPlombitungen. 


Dr. Rabinowiez, 


hat ſich nach längeren fpeciellen Studien im In 
und Auslande ale nr für Hals-, Nafen- 
und Ohrenkrankheiten und Sprachſtörun⸗ 
2 in Lodz niedergrläſſen, Gegielniang- Straße 

28, Haus Monat. N ak Ir 9—11 
Uhr Vorm. und von 4—6 Uhr N 


rSSeeeeeeeeeeee ee 


die Dampf⸗Fabrik für feine Toilett-Seifen, 
Parfümerien u Cosmetica 


‚RICHARD WILDT , WARSCHAU 


empfiehlt dem geehrten Publitum a's &Speciclität ſeine: 


Lanolin-Seife Madame Sans gene, 
Lanolin-Fett-Puder Madame sans gene, 
Lanolin-Creme Madame sans gene, 


in Tuben 
Französische Parfüms Madame sans gene, 
Blüthen-Rau de Cologne Madame sans gene. 


RE Verkaufs-Laden in Lodz, 4: 
Petrikauer⸗Straße Nr. 23, Haus Joskowiez. 


— > 
55556556 656 


Das vom Ministerium des Innern concess. 


ee U. han- dan 


l. CLASSE u 
——= (hinterlegte Caution Rs. 15,000). 


“ 
S. KLACZKIN 
Lodz, Wachodnie, Strasse Nr. 69, Telephon Nr. 468, 
Filiale in Warschan, Krölewska-Straäse Nr 47, en Nr. 792, 
letztere unter Leitung, des Mitinbabers derselben 


MIECZYSLAW WOL FERT. 


ertheilt prompte Auskünfte über Geschäfts- u. Credit- Verhältnisse, 
reslisirt kaufmännische Forderungen „ohne Kosten- Vorschuss“, 
verschafft hypothekarische Darlehen und Hypotheken-Auszüge. 


. K en 


Die Tabak- Fabrik von 
W. 0. Stamkoli 


in Teodosia, in der Krim, 
empfiehlt dem geehrten Publikum die durch den milden Geſchmack und das feine Aroma bekannten 


Papieroſſen: mE 
Rozkosz. . . NE. 50 Kop. 100 Stück 5 Kop. für 10 Stück. 
Reklama — 100 „ 10 

Ambasadorskie 100 
Nektar 100 
„ 100 
100 


0 


1 


95 


für 


Landysz: . . . 
Servus 
Warszawskie . 


ſowie Tabak 


von 1 Rs. 50 Kop. bis 12 Rs. pro Pfund. 
Zu bekommen in allen Tabak⸗Niederlagen und Diſtributionen in Lodz und in der Provinz. 


L 
L 
* 
v 
U 


Arſtaurant . Branktun | 7% er i it 
Hocha chtunge voll 


Nachdem ich einen neuen tüchtigen 1 i } 
M. Frankfurt. 90 * 


Küchenchef engagirt habe, empfehle ich en 
e 


geehrten Publikum 

Mittig os iſch zu 5 Gängen (bee Au wahl) 50 Kop. 
Mittagstisch zu 4 Gängen (bi Auswahl) 40 Rep, 
Abe ndbrodt 30 Kop. 


Joseph Flerzenberg, %etritaue: - Straße 23. 
Räumt vis Freitag, den 13. November uc. Re ſt E ſämmtücher Waaren zu faſt halben, 


aber abſolut seiten Preiſen. 
Der Verkauf von Reiten findet uur in den Vormittagsſtunden und zwar nur im Haupftgeſchäfte 


Petrikanerſtraße 23, ſtatt. 


Jun. lan v. 


St. Petersburg. 

— Das Finanzminiſterium lenkte vor Kurs 
zem ſeine Aufmerkſamkeit auf den Umſtand, daß 
in der ruffiichen Geſetzgebung diejenigen Beſtim⸗ 
mungen äußerſt ſchwach normirt find, welche die 
Gründung und Organifirung der Artels reguli⸗ 
ren. Ein Normal⸗Statul für die Ariels giebt es 
nicht; die Statuten derſelben beſtätigt das Mi⸗ 
niſterium des Innern, während doch viele Artels 
nach dem Charakter ihrer Thätigkeit viel eher 
dem Reſſort des Finanzminiſterium unſerſtehen 
ſollten. Behufs Entſcheidung dieſer, ſowie vieler 
anderen in der Praxis aufgetauchten Fragen wird 
nun nach den „P. B.“ Ende November d. J. 
von dem Finanzminiſterium eine Spezialkonfe⸗ 
renz unter dem Vorſſtz des Vizedirektors des 
Handels- und Manufaktur⸗ Departements Herrn 
W. J. Michnewitſch einberufen werden. 


— Dieſer Tage verſtarb in Paris eines 
plötzlichen Todes der Marinemaler Profeſſor Ale⸗ 
kei Petrowitſch Bogoljubow. Der verſtorbene 
wurde am 16. März 1824 geboren und erhielt 
feine Erziehung im Marine⸗Cadettencorps, welches 
er als Midſhipman verließ, worauf er in der 
Flotte ſeinen Dienſt begann. Seine Skizzen er⸗ 
regten 1849 die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
Maximilian von Leuchtenberg, welcher dem jungen 
Lieutenant den Rath ertheilte, in die Akademie 
der Künſte einzutreten. Hier arbeitete der Ver⸗ 
ſtorbene unter Anleitung der Profeſſoren Wille⸗ 
walde und Worobjew. Nach Beendigung der 
Akademie mit einer goldenen Medaille wurde er 
auf Allerhöchſten Befehl zum Maler des Haupk⸗ 
marineſtabes ernannt. A. P. Bogoljubow ſchied 
nun aus dem Marinedienſt und bereiſte im Laufe 
von 7 Jahren Europa mit einem reichen Ergeb⸗ 
niß an Bildern und Skizzen. Er wurde 1859 
zum Akademiker und ein Jahr darauf zum Pro- 
feſſor der Malerei ernannt. In dieſes Jahr fällt 
die in der Akademie der Künſte veranſtaltete 
Ausſtellung ſeiner Bilder, unter welchen ſich be⸗ 
ſonders „Sinope“ und „Kirmeß in Amſterdam“ 
bervorihaten ; dieſe Gemälde befinden ſich in der 
Kaiſerlichen Eremitage. Im Auftrage des in 
Gott ruhenden Kalſers Alexanders III. ſtellte 
Bogoljubow in einer Reihe von Bildern die Ge⸗ 
ſchichte der Flotte Peters des Großen dar und 
arbeitete gleichzeitig im Auftrage des hydrographi⸗ 
ſchen Departements des Marineminiſterſums an 
Karten der Küſten des Finniſchen Meerbuſens 
und des Kaspiſchen Meeres. Die letzte ruſſiſch⸗ 
türkiſche Campagne bo: dem Künſtler reichen 
Stoff für ſeinen Pinſel, welchen er ſo meiſter⸗ 
haft zu führen verſtand. Die ruſſiſch⸗ franzöfi⸗ 
ſchen Feierlichkeiten mit dem Einlaufen unſerer 
Edcadre in Toulon boten dem Künſtler weitere 

ujets zu einer Reihe von Gemälden. Trotzdem 
aß Bogoljubow feinen Aufenthalt in den letzten 
25 Jahren in Paris genommen hatte, beſchickte 
er doch öfters die von der hiefigen Akademie der 
Künſte veranſtalteten Ausſtellungen. Die vom 
Verſtorbenen der Kaiſerlichen Akademie der 
Künſte vor 25 Jahren abgetretene Collection 
von Studien in Oel-, Sepia⸗ und Aquarellfarben 
(im Ganzen an 1025) find von hohem Werth. 
Beſondere Verdienſte erwarb fich der verſtorben⸗ 
Profeſſor um die Stadt Sſaratow, indem er 
dem von ihm gegründeten Radiſchtſchew⸗Muſeum 
ſein ganzes Vermögen vermachte. Die Stadt 
hafte ihn daraufhin zu ihrem Ehrenbürger ger 
wählt. 

— Der Dirigirende Senat beſchäftigte ſich 
mit der Frage, ob Perſonen, welche nicht im 
aetiven Dienſt geſtanden, ſondern für Verdienſte 
auf dem Gebiete der Wohlthätigkeit den Wladi⸗ 
mirorden 4. Claſſe erhalten haben, das Recht 
auf den erblichen Adelsſtand beſitzen. Der Senat 
eniſchied die Frage in verneinendem Sinne. 

— Eine der Krondeifenbahnen regte dem 
„St. Pet. Herold“ zufolge die Frage an, ob 
Juden die Berechtigung hätten, Parcellen von 
Eiſenbahnländereſen zu arrendiren, welche ſich 
außerhalb der Städte und Flecken derjenigen 
Rayond befinden, in welchen den Juden das 
Niederloſſungsrecht eingeräumt iſt und ob ders 
artige Arrendeverträge nicht gegen das Geſetz 
vom 3. Mai 1882 verſtoßen; ferner erbat die 
Eifenbahnverwaltung Auskunft, ob mit Juden 
Arrendeverträge über Ländereien abgeſchloſſen 
werden können, wenn dieſe letzteren außerhalb 
der Rayons der füsdiſchen Seßhaftigkeit belegen 
ſind, der Pächter ſich jedoch verpflichtet, nicht auf 
dem arremditen Grundſtück anſäſſig zu werden. 
Aus den Verh indlungen über dieſen Gegenſtand 
zwiſchen den Ministerien des Innern und der 
Wegecommunſcatſon erhellt, daß den Juden auf 
Gtund des angezogenen Geſetzes bedingungslos 
das Niederlaſſungsrecht außerhalb der Städte 
und Flecken unterſagt iſt und daß der Abflug 


von Arrendeverträgen mit Juden über Lände⸗ 
reien, welche außerhalb der Peripherie der jüdi⸗ 


ſchen Seßhaftigkeit liegen, in jedem Fall eine 


ſtricte Geſetzesverletzung involvirt. 

— Die Teſtamentsvollſtrecker des Teſtamen⸗ 
tes von Baron Hirſch haben, dem „Usbrs“ zus 
folge, hinfichtlich der jüdiſchen Kolonien in Argen⸗ 
tinien folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Allmählich 
die jüdiſche Koloniſation in Argentinien einzu⸗ 
ſchränken und fie in Zukunft ganz einzuſtellen; 
3) nach Möglichkeit alle diejenigen Koloniſten zu 
unterſtützen, die ſich in Argentinien bereits ange 
ſiedelt haben und die feſte Abſicht hegen, fi 
dauernd mit Landwirthſchaft zu beſchäftigen und 
3) mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die 
Entwickelung der Liebe zur Landwirthſchaft unter 
den in Rußland anfäffigen Inden zu fördern. 
Was die auf Koſten des Baron Hirſch in Palä⸗ 
ſtina gegründeten jüdiſchen Kolonien anbetrifft, 
jo haben die Teſtamentsvollſtrecker beſchloffen, 
nur drei von ihnen zu unterſtützen und zu erhal⸗ 
ten. Im Allgemeinen find die Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker der Anſicht, daß die philanthropiſchen Ziele 
des verewigten Baron Hirſch unzweckmäßig und 
unausführbar feien und daß durch eine möglichſt 
ſchnelle Liquidirung des Begonnenen der Sache 
am beſten genützt werden würde. 


— Vom Präfidenten des Kongreſſes der 
Montan⸗Induſtriellen Süd⸗Rußlands in Charkow 
iſt dem Finanzminiſter nachſtehendes Telegramm 
überſandt worden: „Die zum Korgreſſe verſam⸗ 
melten Montan⸗Induſtriellen Süd⸗Rußlands konn⸗ 
ten nicht umhin den wohlthätigen Einfluß des 
von Ihnen eingeführten Branntweinmonopols im 
Gouv. Jekaterinoſſlaw, in welchem ſich die Koh⸗ 
lengruben und Fabriken befinden, anzuerkennen. 
Indem ſie die Gefühle tiefer Dankbarkeit äußern, 
übermitteln fämmtliche Kongrep-Mitglieder Ew. 
Hohen Excellenz einmüthig den Wunſch, daß zum 
allgemeinen Wohle die Reform auch in den übri⸗ 
gen Provinzen unſeres Vaterlandes ſich edenfo er⸗ 
folgreich und nützlich verwirkliche. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ein längerer vom Geiſte der Friedfertig⸗ 
keit beſeelter Artikel der „Iler. BBx.“ behandelt 
unter Anderem auch die ſogenannte elſaß⸗lothrin⸗ 
giſche Frage und zwar in einer Weiſe, die wir 
unferen ſämmtlichen Blättern nur als Muſter 
binftellen können — wäre es doch von weittra⸗ 
gendſter Bedeutung, wenn die franzöſiſchen Freunde 
nur ſolche Aeußerungen in der rufſiſchen Preſſe 
fänden. 

Der Autor des Artikels erklärt, daß er 
ſich nicht ohne Scheu an die Beurtheilung der 
durch den Frankfurter Vertrag geſchaffenen Lage 
mache. 

„Kann man ſich mit dem Verluſte zweſer 
Provinzen verfühnen 7 Wird die klaffende Wunde, 
welche dem Lande vom flegreihen Gegner ger 
ſchlagen wurde, jemals verheilen 7 

Kann man andrerſeits die Rückgabe des mit 
Blut Gewonnenen verlangen? Es muß alſo wie⸗ 
der zu einem Kampfe kommen, in dem Hundert⸗ 
tauſende zu Grunde gehen, deſſen Ausgang unge⸗ 
wiß iſt, der in der Seele desjenigen Gegners, der 
ſich als der Schwächere erweiſt, ungeſtillte Wuth 
zurückläßt 7 

„Daran glauben, hieße den beſten Beſtrebun⸗ 
gen des menſchlichen Geiſtes entſagen, und es 
werden ſich auch — wie ſehr man ſich auch von 
den neueren politiſchen Kombinationen hinreißen 
ließe, wie ſehr man ſichauch davor beuge, was man in 
Ermangelung eines beſſeren Namens „Staatsnoth⸗ 
wendigkeit“ nennt — unter uns kaum überzeugte Ans 
hänger eines ſolchen Abrechnungsmodus finden, bei 
dem zwei Völker verbluten müßten.“ 

Wie für den einzelnen Menſchen, ſo gebe es 
auch für die Staaten ein langſames, aber ſicheres 
Heilmittel: die Zeit. 

„Sedan vergeſſen ?“ rufen die Franzoſen. 

Iſt es aber nicht das allgemeine Loos der 
Völker, die Niederlagen zu vergeſſen, die zuge⸗ 
fügten Wunden allmählich zu heilen 7 

Haben nicht wir Ruſſen z. B. den Einfall 
des Jahres 1812 und Sſewaſtopol vergeſſen ? 

Hat nicht Oeſterreich die Niederlage des 
Jahres 1812 vergeſſen und ſich mit ihr verſöhnt ? 
Hat nicht Deutſchland ſelbſt in feiner Vergangen⸗ 
heit Niederlagen und eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren der Unterdrückung aufzuweiſen ? 

Das erwachte, durch die Arbeit und die 
glänzenden Gaben ſeines Volks ſtarke Frankreich 
kann eher als jedes andere ein Sedan vergeſſen, 
da es eine lange Reihe von Siegen hinter ſich 
hat, die ſeinen Namen in der ganzen Welt ver⸗ 
herrlicht haben.“ 

Selbſt wenn man anerkenne, daß der Ver⸗ 
luft zweier Provinzen ſchwerer ſei, als die ange⸗ 
führten Unglücksfälle (was jedoch nicht der Fall 
iſt, da ſich unter den hiſtoriſchen Unglücksfällen 


Deutſchlands der Verluſt derſelben Provinzen be. mehr und mehr in's Leben hinaustretende Mär. 


findet. D. Red. d. „St. Pet. Ztg.“), jo ſei doch chen nöthiger des elterlichen Haltes als früher 
ein anderer Ausgang möglich, als die Abrechnung | denn das Leben ift heute complicirter, die Scheide 


mit Kanonen und Bajonneten. 

Natürlich ſei die Aufgabe der Verſöhnung 
ſchwer, aber bei der vielfach an den Tag geleg⸗ 
ten Gefinnung des jetzigen deutſchen Kaiſers und 
mit Hilfe einer freundſchafllich gefinnten dritten 
Perſon könnten die beiden Feinde wenn nicht zu 
herzlichen Freunden, ſo doch zu guten Nachbarn 
werden. 

„Wer aber iſt dieſer Vermittler 7 Es iſt 
wohl kaum nothwendig, das Land zu nennen, aus 
welchem ſchon ſeit längerer Zeit die gewichtige, 
Frieden ſtiftende Stimme ruhig und herzlich er⸗ 
ſchallt: jeder erräth es.“ 

Wenn man der Legende, nach welcher der 
Franzoſe und der Deutſche nur Feinde ſein kön⸗ 
nen, entſage und den Monarchen „dieſes“ Landes 
um Hilfe angehe, dann werde dieſe Hilfe er⸗ 
wieſen werden. (St. Pet. Ztg.) 


Erwachſene Kinder. 
Von 
Minna Wettſtein⸗Adelt. 


Wenn wir uns mit offenen Augen im Leben 
umſchauen, fo begegnen wir häufig der traurigen 
Thatſache, daß die erwachſenen Söhne und Töch⸗ 
ter in den Familien, und ſpetiell in den unteren 
Kreſſen, vollſtändig ihre eigenen Wege gehen und 
jede moraliſche Gemeinſchaft mit den Elltern 
brechen. > 

Wenn aber erſt zwiſchen Eltern und Kin» 
dern eine Kluft des geiſtigen Zuſammengehörens 
entftanden iſt, wenn die Letzteren ihre eigenen 
Wege gehen, unbekümmert um jede Rechenſchaft, 
und die Eltern jeden Einfluß verloren haben, ſo 
giebt es kaum mehr ein Mittel, um derartige 
Zuflände in's rechte Geleife zurückzuführen, um 
ſpätere Kataſtrophen zu vermeiden, Eltern und 
Kindern zu zeigen, daß die Kinder ſicher dem 
Abgrund entgegeneilen und daß das Freundſchafts⸗ 
verhältnig zwiſchen erwachſenen Kindern und 
Eltern das einzige Mittel iſt, um die Kinder vor 
dem Abgrund zu retten. 

Wir müſſen heutzutage froh ſein, wenn die 
Entfremdung den milden Grad der Gleichgiltig⸗ 
keit angenommen hat, die der gegenſeitigen Un⸗ 
kenntniß des Seelenlebens entſpringt. An dieſem 
traurigen Ergebniß find aber nicht nur die Kin⸗ 
der ſchuld: die Eltern, und ſpeeiell die Mutter 
trägt den größten Theil der Schuld. Sie haben 
es nicht verſtanden, den Freuden und Lelden des 
Kindes, feinen Hoffnungen und Wänſchen, feinen 
Vorſtellungen und Idealen zu folgen. 

Andererſeits aber geſtatten die Eltern in 
falſchem Antoritätsgefühl den Kindern keinen Eine 
blick in ihr Seelenleben. Sie begnügen ſich da⸗ 
mit, den Kindern barſche Befehle, ewiges Nör⸗ 
geln und Tadeln der Mutter, häßliches Poltern 
und oft rohe Machtgewalt von Seiten des Vaters 
entgegen zu bringen. Der ethiſche Werth des 
ſtrictten Commandos aber iſt in der Erziehung 
gleich Noll. 1 

Dein groben Verbot gehorchen die Kinder, 
weil ſie fühlbaren Strafen aus dem Wege gehen 
wollen, mit dem Troſt, daß ſie ja einmal frei 
ſein werden und die Eltern dann Eltern ſein 
loſſen können. Sie gelangen derart zu der An⸗ 
ficht, die elterliche Ueberwachung als eine Art 
Sklaverei anzuſehen, der aber in einem gewiſſen 
Alter die fichere Erlöſung folgt. 

Bei einer wirklich tadelloſen Erziehung wer⸗ 
den größeren Kindern gegenüber ſtricte Verbote 
überhaupt überflüſſig. Ein wirklich ideales Ver⸗ 
hältniß zwiſchen beiden Theilen muß es das Kind 
ſchon wiſſen und fühlen laſſen, was die Eltern 
von ihm erwarten und wünſchen. Einen der 
Hauptfehler in der heutigen Erziehung begehen 
die Eltern, die den ohnehin „modernen“ Spröß⸗ 
lingen bei den verſchiedenſten Gelegenheiten zus 
rufen: „Als wir jung waren, hätten wir dies 
oder jenes nicht thun dürfen“, oder „Wir mußten 
mit fo und fo viel Taſchengeld auskommen und 
kannten dieſe oder fene Bedürfniſſe nicht!“ In 
Sohn oder Tochter regt fi bei ſolchen Aeuße⸗ 
rungen eine Art geringſchätzigen Mitleids für 
die Eltern, die ja einer „überwundenen“ Zeit 
angehören und nicht wiſfen können, was der 
S Menſch braucht und was für Anſprüche 
er hat. 

Es giebt aber Dinge und erziehliche Mo⸗ 
mente, die keinem Wechſel der Zeit und der Ber 
hältniſſe unterworfen find. Die Eltern ſollen 
ihre Kinder nicht zu Sittlichkeit und Genügſam⸗ 
keit erziehen, weil fie dazu erzogen worden find, 
ſondern weil auf der Genügſamkeit und auf der 
wahren Sittlichkeit der ſichere Weg zu Zufrieden⸗ 
beit und Glück gegründet if. Das war zu allen 
Zeiten ſo und wird immer ſo bleiben. 

Heutzutage bedarf der junge Mann und das 


wege find ſchärfer begrenzt als zur Jugendzei 
der Eltern. Der Kampf um's Daſein iſt härter 
die Nothwendigkeit des Erwerbes drängender ge 
worden, die Kräfte werden zerſplittert. Di, 
Kinder der unteren Klaſſen find den unheilvollen 
Einflüſſen des Lebens früher ausgeſetzt, als er 
ehedem der Fall war, die Anſprüche an dat 
Leben und die Verſuchungen find aber ſtärke 
geworden. Das Alles find Theile des unheilvollen 
Ganzen. 

Den Eltern liegt es deshalb ob, der Er, 
ziehung der Kinder doppelte Aufmerkſamkeit zu 
zuwenden, die Entartung der Kinder zu hemmen 
indem fie die Urſachen ſtudiren und ihr Handeln 
darnach einrichten. 

Je ſtärker der Feind, 
muß die Kampfweiſe ſein! 


Die Anführer in dieſer Kampfweiſe fini 
inniges Verſtändniß für das Empfinden des An 
deren, geiſtige Zuſammengehörigkeit, gegenfeitige: 
Vertrauen. Die Grundlage zur Erlangung die 
ſer Kampfesmittel bildet die Hochachtung und 
Verehrung, welche die Kinder ihren Eltern en! 
gegentragen, die den Kindern mit gutem Beiſpie 
vorangehen, zuverläſſig und treu in ihrem Beru 
find und in dem Kind die Eikenntniß fefipflan 
zen, daß Genügſamkeit, Pflichttriue und Men, 
ſchenliebe den Boden der inneren Zufriedenheit er 
geben, und daß die Arbeit, ob in geiſtigen Bah, 
nen oder in ehrlichem Handwerk, die Quelle allen 
Zufriedenheit und den ſicherſten Schutz vor jeg: 
licher Verkommenheit bildet. Leider betonen die 
meiſten Eltern die Lehr⸗ und Arbeitszeit der 
Söhne und Töchter zu ſehr als Uebergangszeit 
Selbſtſtändigwerden ift die Parole der meiften 
gleichviel ob fie die dazu nöthige Lebenserfahrung 
geſammelt haben oder nicht. Mit dem leider 
meſſt zu frühen Selbſtſtändigwerden ſteigern ſick 
die Anſprüche an die Lebensgenüſſe, wächſt der 
Dünkel, das falſche Selbſtbewußtſein, die Erkennt. 
niß der thatſächlichen Verhältniſſfe. So manches 
vielverſprechende Menſchenleben iſt durch frühes 
Selbftſtändigſein, durch den eingepflanzten Dün⸗ 
kel, Anderen ſo kurze Zeit wie möglich dienen zu 
müſſen, verloren gegangen für die Allgemeinheit, 
geiſtig und materiell verkommen. Allen dieſen 
Bedauernswerthen fehlt die rechte Liebe zur Ar 
beit, die wahre Erkenntniß des Lebenswerthes, 
des Menſchſeins! „Genießen, viel und ſchnell 
genießen,“ iſt der einzige Schrei, der ſchon die 
halberwachſenen Burſchen und Mädchen durch⸗ 
zittert. Frei fein, ſelbſtſtändig ſein, um unge⸗ 
hindert genießen zu können. Wer ſich aber erſt 
in den Strudel des ſchalen Genuſſes hiueingeſtürzt 
hat, kann ſich nicht mehr herausarbelten. Wenn 
dem heranwachſenden Kinde die Mittel zur Be⸗ 
friedigung des Genuſſes fehlen, wird es auf Ab⸗ 
wege gerathen, um an ſein Ziel gelangen zu kön⸗ 
nen. Der Weg iſt kein langer bis zur Lauf⸗ 
bahn des Verbrechens, es geht ſchneller abwärts 
als aufwärts. Wenn dann die Söhne dem Ver⸗ 
brechen und die Töchter dem Laſter in die Arme 
gefallen find, fimmern die verzweifelten Eltern und 
klagen: „Wir hatten aber keinen Einfluß auf 
unſer Kind, es hörte nie auf uns, ſondern nur 
auf ſeine Freunde.“ Soll man dann den Eltern 
bittere Vorwürfe machen, wenn es zu ſpüt iſt, 
wenn ſie die ſchwerſte und tiefgehendſte Strafe 
durch das entartete Kind ſelbſt ſchon erdulden 
mũſſen ? 

Wie in allen Dingen, f» iſt auch in der 
Erziehung von großer Bedeutung, die goldene 
Mittelſtraße einzuhalten und 'ebenſo wenig in 
ſchrankenloſe Nachficht, als in ungerechtfertigte Härte 
zu verfallen; denn beides kann zur Entfremdung 
zwiſchen Eltern und Kindern führen. 

Im erſteren Falle erkennen die Eltern ihr 
Kind erſt, wenn das üppig emporgeſchoſſene 
Giftkraut ih ihnen plötzlich zeigt in ſchlechten 
Thaten. Dann ſchütteln die Erzieher die Köpfe 
ob des ungerathenen Kindes und finden es unbe⸗ 
greiflich, woher dieſes die ſchlechte Eigenſchaf⸗ 
ten hat. 

Im anderen Fall aber wendet ſich das Kind 
mit zunehmendem Alter von den Eltern ab und 
wird verſchloſſen, weil es keinerlei freundſchaft⸗ 
liches Vertrauen kennt. Je weniger innere und 
äußere Freiheit das Kind dergeſtalt beſeſſen, um 
ſo ſchrankenloſer wird es fpäter die Freiheit aus⸗ 
nußen, und — mißbrauchen. Die Rückſicht auf 
die Eltern hält es davon nicht ab; denn es be⸗ 
ſtand ja zwiſchen ihm und den Eltern keinerlei 
innere Gemeinſchaft, oder aber ein zu ſtreng ge⸗ 
haltenes, immerwährend geſcholtenes und beſtraf⸗ 
ted Kind wird verbittert, rachſüchtig und cha⸗ 
rakterlos. 

Nach dem Geſagten müſſen wir zu dem Re⸗ 
ſultat kommen, daß das gegenſeitige Vertrauen 
in der Erziehung den Haupffactor bildet. 

Die Eltern ſollten den Kindern ſchrittweiſe, 
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dem kindlichen Verſtändniß angepaßt, ihr Fühlen 
und Denken enthüllen, ſie einführen in edlere 
Geiſtesſphären, fe theilnehmen laſſen, je nach 
dem Alter, den Anfihten, Wünſchen und Erwar⸗ 
tungen. Aber ſie ſollen auch trachten, die Seelen⸗ 
regungen der Kinder kennen zu lernen, und da⸗ 
rauf mit liebevollem Verſtändniß eingehen, nicht 
mit Spott, Hohn, Abweiſung oder gar Gleich⸗ 
giltigkeit dieſelben unterdrücken wollen. 

Wie viel ſchädliche Einflüſſe könnten dadurch 
wett gemacht, wie manche Seele gerettet werden 
vor dem Weg zum Verderben! 

Denn das Wort des Dichters bleibt immer 
wahr: „Warum in der Ferne ſuchen, was 
nahe liegt? Das Heiligſte, das Höchſte der 
Mey ſchheit ſpielt in unſeren Kindern um 
uns 


Cageschrouik. 


— Ein ſchauerliches Unglück hat ſich 
vorgeſtern auf der Eiſenbahn zugetragen: an der 
Stelle, wo an der Anlage eines zweiten Geleiſes 
gearbeitet wird, wurde der etwa vierundzwanzig⸗ 
jährige Arbeiter Jakob Samofedow beim Zu⸗ 
ſammenkoppeln zweier Waggons von den Puffern 
erdrückt. Der Unglückliche, dem Rücken und Bruſt⸗ 
kaſten völlig zermalmt wurden, war auf der 
Stelle todt, ehe er nach einen Laut hatte von 
ſich geben können. 

Organiſirung einer Gewerbeſta⸗ 
tiſtik. Wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet haben, 
iſt das Finanzminiſterium gegenwärtig damit be⸗ 
ſchäftigt, den Modus der Erhebung ſtatiſtiſcher 
Daten über gewerbliche Unternehmen zu reorgani⸗ 
firen. Das bezügliche Projekt iſt zwar noch nicht 
völlig ausgearbeitet, doch liegt ſchon eine große 
Menge werthvollen Materials vor, ferner haben 
zahlreiche Spezialiſten ihr Gutachten ſchon abge⸗ 
geben. Dieſe laſſen ſich ihrem Inhalte nach in 
zwei Gruppen theilen; die einen beantragen, daß 
abgeſehen von den jährlich zu ſammelnden Daten, 
auch in periodiſchen Zwiſchenräumen nach einem 
beſtimmten Programm für pe Gewerbezweig 
detaillirte Erhebungen angeſtellt würden. Mit die⸗ 
fer Verpflichtung wäre ausſchließlich die Fabrik 
Inſpektion zu betrauen, während andere Organe, 
wie die Polizei und die Gemeindeverwaltungen, 
von dieſer Arbeit ferngehalten werden müßten. 
Ein anderer Theil der Gutachten enthält den 
Vorſchlag, die gewerblichen Unternehmen zur 
Führung beſonderer, von den Kameralhöfen ver⸗ 
abfolgter Kontrollbücher zu verpflichten. In dem 
einen Theil des Buches hätte die Verwaltung des 
Unternehmens alle erforderlichen ſtatiſtiſchen Daten 
zu verzeichnen, während die Fabrik⸗Inſpektion 
mit der Verpflichtung zu betrauen wäre, die 
Richtigkeit der ei getragenen Daten zu kontrolli⸗ 
ren und die entſprechenden Vermerke zu machen. 

— Das Profect für Beſeitigung der 
Schwierigkeiten bei Eröffnung von In ; 
duſtrie⸗Etabliſſements iſt zum Abſchluß ges 
bracht. In feiner letzten Faſſung giebt dieſes 
Project nur dem Vorſißenden, einem beſtändigen 
Milgliede und dem Procureur des Bezirksgerſchts 
dad Recht, gegen Beſchlüſſe von Reſidenz⸗ und 
Gouvernements⸗Behörden in Induſtrieangelegen⸗ 
heiten Proteſt zu erheben. In eben dieſer Faſſung 
dehnt das Proſect die Vorſchriften über Eröffnung 
von Manufacturen und Fabriken auch auf dieſe⸗ 
nigen Ortſchaſten aus, in denen Reffdenz⸗ und 
Gouvernementsbehörden in Induſtrieangelegenhei⸗ 
ten nicht eingeführt werden und wo die Erlaub⸗ 
niß für Eröffnung von Induſtrieinſtiluficnen wie 
bisher von der örtlichen Gouvernements-Admini⸗ 
ſtration ertheilt werden wird. 

— ‚Eine unverbeſſerliche Austeiße ; 
ein. Wir brachten vor einigen Monaten einen 
längeren Artikel über die Irrfahrten eines Mäd⸗ 
chens im Alter von 10 Jahren, Namens Sta- 
nislawa Luba, welches nach mehrwöchent⸗ 
lichem Herumtreiben ſchließlich in einem Dorfe 
unweit Lodz ermittelt und feinen beirübten El⸗ 
tern wieder zugeführt wurde. Der Kleinen ſcheint 
aber das Umherzigeunern zur zweiten Natur ge⸗ 
worden zu ſein, denn trotzdem fie nach Verfiche⸗ 
rung ihres Vaters zu Hauſe die beſte Behand⸗ 
lung gehabt, iſt ſie doch vor ungefähr drei 
Wochen abermals aus gerückt und hat ſeit dieſer 
Zeit nicht das geringſte von ſich hören laſſen. 
Der betrübte Vater Roman Luba, wohnhaft 
Meye:8 Paſſage Nr. 3, bittet nun Jeden, der 
etwas von ſeinem ungerathenen Kinde weiß, um 
Mittheilung und wird hierzu bemerkt, daß die 
Stanislawa Luba am Tage ihres Verſchwindens 
ein grünes Kleidchen und eine ſchwarze Schürze trug. 

— Telepbonverbindung mit Bar: 
ſchau. In diefen Tagen iſt der ältere Mecha⸗ 
niker der Warſchau⸗Wiener Bahn, Herr Stein⸗ 
duchert, bier eingetroffen, um die Vorarbeiten 
zur Anlage einer Telephonverbindung zwiſchen 
Lodz und Koluſchki in Angriff zu nehmen. 

— Die Ausgabe der nenen Fünf ⸗ 
rubelſcheine wird, dem „IIpas. BBerunkb“ 
zufolge, am 1. Dezember 1. J. beginnen, 
neuangelegten ftädtifchen 
Park neben dem hiefigen Gymnaflalgebäude an 
der Nicolal⸗Straße find die Erdarbeiten faſt be⸗ 
endet. Die Warſchauer Gärtnerei⸗Firma Gebr. 
Hofer, welche die Ausführung der ganzen Anlage 
tontraetiich übernommen, hat bereits über 1000 
Bäumchen und 4000 Zierſträucher angepflanzt, 
den Boden regulirt und das 5½ Morgen um⸗ 
faſſende Territorium nach einem von Herrn Theodor 
Chrzanski angefertigten Plan in Pfätze für Blu⸗ 
menbeeie, Zummelpläge für Kinder, Baumgrup⸗ 
pen etc. eingethellt. Der neue Park wird un. 
fireitig eine der erſten Zierden unſerer Stadt 
werden. 


Lodzer Tageblatt. 


— Brandſchaden. Im Marktflecken Firlej, 
Kreis kubartow, find am 6. d. M. 27 Wohn. 
häuſer mit 13 Scheunen und ebenſoviel Stallun⸗ 
gen niedergebrannt. 

— Unfall. Ein zehnjähriger Knabe, Na⸗ 
mens Theophil Andrzejaczyk, welcher vorgeſtern 
Nachmittag mit einigen Altersgenoſſen in einem 
im Bau begriffenen Hauſe auf der Nawrotſtraße 
terumktoch, ſtürzte aus der Höhe des zweiten 
Stockwerks herunter und zog ſich einen Arm⸗ 
bruch zu 

— Ein ſtarker Sternſchnuppenfall wird 
für die Nacht vom 13. auf den 14. November c. avi» 
firt. In ausländiſchen Blättern leſen wir: Ueber⸗ 
all, wo in der Nacht vom 1. (13.) zum 2. (14) 
November d. J. der Himmel klar ift, wird man, 
beſonders in den Stunden nach Milternacht, eine 
größere Anzahl Sternſchnuppen erblicken. Dieſel⸗ 
den find. von beſonderem Intereſſe, weil fie den 
Vortrab des ungeheueren Schwarms bilden, mit 
welchem die Erde im November 1899 zuſammen⸗ 
treffen wird und den ſie alsdann etwa fünf Stun⸗ 
den lang durchſetzen muß. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach wird es ſich 1899 um den großartigfien 
Sternſchnuppenfall handeln, der, ſowelt menſch⸗ 
liche Aufzeichnungen reichen, dageweſen iſt, und 
ſchon deshalb find die Vorläufer dieſes 
Ereigniſſes, wenn ‚fie auch unbedentend bleiben, 
von großem wifſenſchaftlichen Intereſſe. Die ge⸗ 
nauen Beobachtungen dieſer Meteore in den Jah⸗ 
ren 1896-1898 werden nämlich Materiul lie⸗ 
fern, um durch Rechnung den Vorgang 1899 
und 1900 genauer vorauszubeſtimmen, ſowie die 
Entſtetzungsgeſchichte dieſes Sternſchnuppenſchwar⸗ 
mes, der in unſerem Sonnenſyſtem eine überaus 
merkwürdige Rolle ſpielt, weiter aufzuklären und 
unſere gegenwärtigen Anſichten darüber zu beſtä⸗ 
tigen oder zu bexichtigen. 

— Gefundenes Kind. Ein in Lumpen 
gehüllter Knabe von ungefähr zwei Jahren, der 
allem Anſchein vach taubſtumm iſt, wurde geſtern 
Morgen in der Nähe des katholiſchen Friedhofs, 
in einer Ecke kauernd, halb erſtarrt aufgefunden. 
Das bedauernswerthe Kind fand bei einer mit⸗ 
leidigen Sttuſchenfamilie in der Ogrodowuſtraße 
liebevolle Aufnahme. Ob der Kleine ſich ver⸗ 
irrt hat oder abfichtlich ausgeſetzt worden iſt, 
konnte bisher nicht ermittelt werden. 


— Die Eiſenbahnverwaltungen treffen Vor⸗ 
beteitungen für den kommenden Winter. Im 
vorigen Jahre war nämlich auf keiner Station 
eine genügende Zühl von Schaufeln vorhunden, 
um die Bahn vom Schnee zu reinigen, und es 
kam daher wiederholt vor, daß die aus den um⸗ 
liegenden Dörfern zur Hülfelelftung heran jezoge⸗ 
nen Bauern lange Zeit unthätig warten Aden, 
bis man ihnen die nöthigen Werkzeuge ver⸗ 
ſchaffte. Es liegt auf der Hand, daß dadurch 
auch Unregelmäßigkeiten im Verkehr der Züge 
entſtehen mußten, da das Geleiſe oft nicht rechl⸗ 
zeitig gereinigt worden war. 

Die Bahnverwaltungen haben daher, um 
eine Wiederholung ſolcher Mängel zu vermeiden, 
vom Ciſenbahn⸗Departement die Vorſch er⸗ 
halten, techtzeitig dafür zu ſorgen, daß jede 
Station über die zur Reinigung des Gelei⸗ 
fa nothwendige Anzahl von Inſtrumenten ver⸗ 

ge. 

— Die Frage der Ermäßſgung der Tarife 
für den Transport von Baumwolle von 
Odeſſa nach Lodz und anderen Punkten des 
Warſchauer Fabrikrahons ift bekanntlich infolge 
der Concurrenz der öſterreichiſchen Eiſenbahnen 
entſtanden, die die Baumwolle über Trieſt an 
unfere Grenze transportiren. In Anbetracht der 
großen Bedeutung dieſer Angelegenheie für unſet 
Eiſenbahnnetz fol aus Repräfentanten der Eiſen⸗ 
bahnen und der Schwarzmeer⸗Dampfercompagnieen 
eine beſondere Conferenz einberufen werden, die 
in nächſter Zeit beim Eiſenbahndepartement zu⸗ 
ſammentreten und über dieſen Gegenſtand bera⸗ 
then wird. 

— Arbeiterbäuſer. Eine Commiſſion 
der ruſſiſchen Geſellſchaft zur Wahrung der Volks⸗ 
geſundheit, die zur Berathung der Wohnungsfrage 
unter den Arbeiterkreiſen organifirt war, hat meh⸗ 
rere Typen von Arbeiterhäufern, die allen Anfor⸗ 
derungen der Hygieine entſprechen, ſowohl für 
ledige als auch für verheirathete Einwohner aus⸗ 
gearbeitet. Viele Großinduſtrielle und Fabrikan⸗ 
ten der Refidenz und der Provinz haben bereits 
an die Commiſſion die Bitte gerichtet, ihnen 
ſolche Pläne zukommen zu laſſen. 

— Durch Cirenlar des Zolldepartements 
vom 17. October 1896 sub Nr. 21,266 iſt dem 
Zollreſſort bekannt gegeben, daß laut dem in Nr. 
101 der Geſetzſammlung publicirten, am 6, Mal 
1896 allerhöchſt beflätigten Reichs talhs gutachten, 
die bisher exiſt' renden Beſchränkungen für 
Einfuhr lebender Schweine aus dem 
Auslande abgeſchafft ſind. Da laut Br 
richt des Ackerbaudepartements an das Miniſte⸗ 
rium des Ackerbaues und der Reichsdomänen auch 
gegenwärtig noch Geſuche von Privatleuten um 
Erlaubniß zur Einfuhr von lebenden Schweinen 
über dieſes oder jenes Zollamt einlaufen, ſo hat 
das Departement, um unnützen Schriftwechſel 
zu vermeiden, den Zollämtern anheimgeſtellt, im 
Falle einer Einfuhr von Naceſchweinen die Im⸗ 
porteure auf die Giltigkeit des Geſetzes vom 6. 
Mai 1896 aufmerkſam zu machen. 

— Der Scharlach fol in Kaliſch fo | 
ſtark graſfiren, daß es faft kein einziges Haus 
giebt, in dem nicht ein Kind krank läge. Da be⸗ 
ſonders die Jugend von der Krankheit heimgeſucht 
wird, iſt die Realſchule von det Schulobrigkett 
geſchloſſen und die Schüler find bis auf weiteres 
entlaſſen worden. f 

— Eine ſchon oft gerügte Unſitte 
iſt es, daß die Damen im Theater ihre Hüte 


— 


nicht abnehmen. Und merkwürdiger Weiſe findet 
man dieſen Unfug gerade in den vorderen Reihen 
des Parkets, wo doch Damen ſitzen, die auf einen 
gewiſſen Grad von Bildung Anſpruch machen, 
am meiſten verbreitet. Der Unglückliche, der hin⸗ 
ter einem ſolchen neumodiſchen Monſirum von 
Hut ſitzen muß, kann von dem, was auf der 
Bühne vorgeht, effektiv nichts ſehen und hat folg⸗ 
lich das Eintritisgeld rein weggeworfen, ohne 
etwas dafür zu Haben. Daß die Damenwelt 
hartnäckig bei der Unſttte verharrt, dafür wird 
ſich ſchwerlich ein anderer Grund finden laſſen 
als die liebe Eitelkeit, die ſich ſo gern bewundern 
laßt; denn zum bon ton gehört es wahrlich 
nicht, im Theater den Hut auf dem Kopf zu be⸗ 
halten. Unerklärlich iſt es aber, warum die 
Theaterdirektion, die hierin doch einzig competent 
iſt und auch die Mittel dazu in der Hand hat, 
dem Unſug nicht ſteuert. Denn wer ſein Billet 
bezahlt hat, der bat das Recht, ebenſoviel dafür 
zu verlangen wie jede Dame, und ſei ihr Hut 
auch noch ſo hach und koſtbar. Wird ihm aber 
dies Recht verkürzt, ſo wird er ſchwerlich Luſt 
haben, ein zweites Mal fein Geld wegzuwerfen. 
Wir überlaſſen es der Theaterdirektion, die 
äußerſten Conſequenzen eines ſolchen indiffe enten 
Verhaltens gegen die gerechten Anſprüche des 
Publikums felbft zu ziehen. 

— Die in letzter Zeit ſtark überhand neh⸗ 
menden Ningkämpfe find, wie die Reſidenz⸗ 
blätter melden, neuerdings verboten worden. Wit 
freuen uns aufrichtig, daß dieſe an die ſpaniſchen 
Stier kämpfe erinnernden widrrlichen Balgereien, 
welche uns ohne Ausnahme in jedem Cirtus vor⸗ 
geführt wurden, und die doch nicht ernſt gemeint, 
ſondern nur darauf berechnet waren, das Publi⸗ 
kum anzulocken, in Zukunft auf den Circuspro⸗ 


grammen nicht mehr zu finden ſein werden. 


— Die Ausläufer der armeniſchen Be⸗ 
wegung erſtrecken ſich bis zu uns, wie 
man aus folgender Scene ſieht, die ſich im Ge⸗ 
meindegericht von Gombin abgeſpielt hat. Ein 
aus der Türkei geflohener Armenier war wegen 
Landſtreicherei und unerlaubten Sammelns von 
Spenden verklagt. In dem von der Polizei ab⸗ 
gefaßten Protocoll hieß es, der Angeklagte habe 
eine Art Aufruf an mildthätige Mitchriſten um 
Hülfe für die bedrängten Armenier und ein 
Schnurbuch, in dem er die erhaltenen Beiträge 
verzeichnete, bei ſich getragen, doch ſei beides von 
den ruffiſchen Behörden nicht legalifirt geweſen. 
Als man den Armenier aus dem Arreſtlokal in 
den Gerichtsſaal brachte und er der drei Richter 
mit den Abzeichen ihrer Würde anſichtig wurde, 
erſchrak der Arme, wahrſcheinlich in der Erinne⸗ 
rung an das grauſame türkiſche Gerichtsverfahren, 
heftig und fing an zu zittern und laut zu weinen. 
Er konnte weder ruſſiſch noch polniſh, ſondern 
ſproch nur ſehr ſchlecht deniſch, daher verſtand er 
zuch nichts, als man ihn beruhigen wollte, ſon⸗ 
dern fuhr fort, ſo laut zu weinen, daß man ihn 
ſchließlich wieder fortführen mußte. Das Gericht 
ſprach ihn frei und verfügte nur die Vernichtung 
ſeiner nicht beglaubigten Papiere. Als er das 
hörte, beruhigte fi der Armenier allmählich und 
bewies nun durch Poſtquittungen, daß er alles 
eingeſammelte Geld gewiſſenhaft abgeſchickt hatte. 
Da er nur einige Groſchen bei ſich hatte, tha⸗ 
ten die Anweſenden ſich zuſammen und ſchenk⸗ 
ten ihm ſoviel Geld, wie er zur Heimreiſe nö⸗ 
thig hatte. 

— Im Thalia-Tbeater kommt heute die 
melodienreiche und effectvoll ausgeſtattete Operette 
„Das verwunſchene Schloß“ zur zweis 
ten Aufführung und können wir den Beſuch des 
Theaters Jedem angelegentlichſt anempfehlen. 

— Die Schmidl'ſche Damen · Kapelle, 
deren Leſſtungen ſowohl im vergangenen Jahre, 
als auch in dleſer Gaifon große Anerkennung 
fanden, wird anderweitſger Verpflichtungen halber 
nur noch 3 Tage im Reſtaurant 
Frankfurt concertiten und dann wahrſchein⸗ 


lich nach Odeſſa gehen. 


Zur Eiſenbahn-Kalaftraphe auf der 
Warſchau⸗Petersburger Bahn. 


Einer uns verſpätet zugegangenen Meldung 
zufolge ereignete fi am letzten Dienftag um 3 Uhr 
Nachmittags auf der Strecke zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Kuzuſea und Sokalka ein Unglück, das 
zahlreiche Menſchenopfer fordette. 

Es fand nämlich ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
dem Poſtzuge Nr. 3 und einem Güterzuge ſtatt. 
Der Poſtzug beſtand aus 9 Perſonen⸗ und 2 
Bepäckwaßen, der Güterzug aus 32 Waggons. 
Der Anprall war ſchrecklich, die erſten Waggons 
hinter der Locomotſve find vollſtändig zertrüm⸗ 
mert und die darin befindlichen Reiſenden faſt 
ausnahmslos ſchwer verletzl worden. Es find 
bis jetzt ſechs Todte und 30 Verwundete retog⸗ 
noseirt. 

Die Locomotivführer des Perſonenzuges Ten⸗ 
ſon und Genſer, der Gehilfe Karpuk erlitten ſehr 
ſchwere Verletzungen, und der Packmeiſter iſt todt, 


' faft das ganze Zugperfonal hat ſchwere Verletzun⸗ 


nen davongetragen. Das Perſonal des Güter⸗ 
zuges hat ebenfalls ſtark gelftten. Der Locomo⸗ 
lipführer, deſſen Gehülfe, zwei Condukteure find 
ſchwer verwundet, ein Bremſer iſt todt. 


* 
+ 


Laut ſpäter eingegangenen Berichten find 
vom Poſtzuße 2 Locomotiven, zwei Gepäckwagen, 
ein Poſtwagen, ein Waggon II. Claſſe vollſtändig 
ertrümmert, die nächſten vier Perſonenwagen 
flark beſchädigt. Vom Güterzug find die Loco⸗ 
Motive und 9 Güterwagen vollſtändig zertrüm⸗ 
mert, 8 Wagen leichter beſchädigt. 


1 
| 
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Im erſten Wagen II. Claſſe wurden getötet: 
ein Reſſender aus Sokölka, deſſen Fra, und Toch⸗ 
ter, zwei Offiziere und ein Beamter; außerdem 
erlitten in dem nämlichen Wagen ein Offizter und 
ein Kaufmann ſchwere Verletzungen. Die Todten 
find am Orte der Kataſtrophe zurückgelaſſen und 
die Verletzten nach dem Hoſpital in Sokolka 
gebracht worden. Einige der Schwerverletzten mit 
gebrochenen Händen, Füßen und zerſchlagenen 
Köpfen ſollen bereits geſtorben ſein. 


Verzeichniß der Perſonen, die bei der Katar 
ſtrophe zu Schaden gekommen find. 

Todte: Viktor Oſtroleckt, Wladyslaw Wirro, 
ſeine Frau und ‚feine Tochter, Secondelleutenant 
Schebanow, Capitän Webabil und der Condukteur 
Feodorow. 

Verwundete: Eliſabeth Deputatow, 
offlcier Sawich, Wladislaw Grajeweki, Jegor 
Naumow, Leonhard Bielg, Stefan Samochodzki, 
Michael Borodenka, Chriſtofor Soſonowitſch, die 
Maſchiniſten Eduard Henſel und Theodor Tem⸗ 
fon und der Maſchiniſten⸗Gehülfe Alexel Pos 
larczuk. 

Contuſionirt: Die Gensdarmen 
Krſſchewitſch und Kowalski, der Obercondukleur 
Orlikow und der Controleur Lietke. 


— Die Hundertiabrfeier zum 
dachtniß Kaiſer Wilbeims I. Der A. 
ſchuß für die Centennarfeier zum Gedächtniz 
Kaiſer Wilhelms I. am 22. März 1897 iſt nun⸗ 
mehr begründet und het zum Zwecke der Arbeits⸗ 
theilung firben Gommiffionen gebildet. Von den 
in Aus ficht genommenen verſchiedenen Beranftals 
tungen find bis jetzt feſt beſchloſſen: Ein großer 
Bürgerfeſtzug am 22. März, der aus Deputa⸗ 
tionen ſämmtlicher Gewerke und Innungen Ber 
ling und der nächſten Vororte, aller Krieger⸗ 
Vereine, der Studentenſchaft, der Turn⸗ und 
Sportvereine ꝛc. gebildet werden fol. Dilſer 
Seftzug ſoll etwa eine halbe Stunde in Anſpruch 
nehmen und auf ſeinem Wege insbeſondere bei 
dem neuenthüllten Nationaldenkmal füt Kaifer 
Wilhelm vorbeimarſchiren. Ferner ſollen fümmt⸗ 
liche in Deutſchland noch lebenden Ritter des 
Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe vom Feldwebel 
abwärts eingeladen werden, an der Centennarfeier 
Theil zu nehmen, bei freier Her wie Rückfahrt, 
Wohnung und Verpflegung während det Feſt⸗ 
tage auf Koſten des Ausſchuſſes. Auch die im 
Offtziersrange ſtehenden Ritter des Elſernen 
Kreuzes erſter Klaſſe werden an den Feſtveran⸗ 
ſtaltungen des Ausſchuſſes Theil nehmen. f 

— Aus London, ſchreibt man: „Im letlen 
J ihre find im reichen London nach dem Verde 
der Todtenſchau 71 Petſonen verhungert, 
32 mehr als im vergangenen Jahre. 21 davon 
fallen auf'? Oſtend. Unter dieſen Opfern des 
Hungers find perſonen aller Altersklaſſen; fie 
rangiren von einem fünf Wochen alten Säugling 
() bis zu einem 77 Jahre alten Mann. Ver⸗ 
ſchiedene Fälle, ſo beſonders bel vernachläſſigten 
Kindern, tragen einen halb eriminellen Charakter, 
wieder andere fallen auf Rechnung der Extcentel⸗ 
cität der betreffenden Individuen; bei den meiften 
aber handelt es ſich um  longfames Verhungern 
aus Noth. In plelen ſolchen Fellen ſteht im 
offiziellen Bericht hinter dem Namen ein lako⸗ 
niſcher: „Unbekannter Mann, etwa 35 Jahre 
alt, keine Geſchichte“. — — Keine Geſchichte! 
Als ob ſo ein Unglücklicher nicht eine furchtbare 
Geſchichte ſocialen Elends und Jammers erzählen 
könte!“ . 

—. Durch den ſtarken Verbrauch von 
Straufenfedern, welche man ſſch nur durch 
Tödtung der Thiere beſchaffen konnte, war der 
Beſtand der wilden Strauße ſo gering geworden, 
daß das völlige Ausſterben in Ausficht ftand, ja 
in einzelnen Gegenden Afrikas wirklich die früher 
dort maſſenhaft vorgekommenen Strauße völlig 
verſchwunden find. Da verſchafften ſich im Jahre 
1854 zwei Farmer am Cap der guten Hoffnung 
zwei wilde Strauße und zähmten ſie J weit, 
daß ſie zwei Mal im Jahre die Federn von 
ihnen gewinnen kannten; bis zum Fahre 1868 
beſaß dleſe Colonie achtzig zahme Strauße, die 
etwa 30 Kilogramm Straußfedern lieferten, wäh⸗ 
rend die Ausfuhr der Federn von wilden Straußen 
damals noch 7960 Kilogramm im Werth von 
1,695,000 Francs betrug. Die Straußenzucht 
begann erſt ſich großartig zu enwickeln, als der 
Berſuch der künſtlichen Brütung, der im Jahre 
1869, gemacht wurde, gelang. In Folge hiervon 
beſaß die Colonie im Jahre 1875 ſchon 21,751 
zahme Strauße, im Jahre 1888 waren es 
152,445, und heut zählt ſie mindeſtens deren 
5 s, die für 30 Millſonen Francs Federa 
liefern. f 
— Der deutſche Kaiſer als Jäger. 
Nach einer Zuſammenſtellung des Königlichen 
Büchſenſpanners Rieger hat der Kaiſer bisher 
insgeſammt 25,372 Stück Wild, und Raubzeug 
erlegt. Davon entfallen auf das Jahr 1895: 
20 männliches und ein weibliches Rothwild, 18 
m. und ein w Dampwild, zwei geringe Sauen, 
56 Rehböcke, ein Fuchs, 401 Hafen, acht Auer 
hähne = 512 Stück. In den Vorfahren erlegte 
der Kaiſer insgeſammt einen Wal, zwei Auer⸗ 
ochſen, zwei Rennthiere, ſieben Stück Elchwild, 
drei Bären, 709 m. und 57 w. Rothwild, 944 
m. Damwild, 1524 grobe und 179 geringe 
Sauen, 121 Gemſen, 413 Füchſe, 11,066 Haſen, 
7387 Faſanen, 407 Rebhühner, 29 Auerhähne, 
vier Birkhähne, 56 Enten, zwei Schnepfen, 638 
Kaninchen, 698 Reiher und Kormorane und 559 
Stück verſchiedenes Wild = 24,860 Stück. Dieſe 
Reſultate gehören zu den beſten, deren fi 
2 Jünger des Hubertus überhaupt rühmen 
ann. 


4, 
— Durch den Tod drs Herzogs Wil. 


Linie der Herzöge von Württemberg nur noch auf 
zwei Augen geſtellt, auf den jüngſten Bruder, 
Herzog Nicolaus, geb. 1833, Wittwer ſeiner 
Nichte Herzogin Wilhelmine von Württemberg, 
die 1892 kinderlos ſtarb. Die herzöglichen Brüder 
lebten vielfach in Karlsruhe und in Schleſien 
vereint mit ihrer Schweſter, der Aebtiſſin des 
Adligen Fräuleinſtiftes zu Oberſtenfeld, Herzogin 
Alexandrine Mathilde, die auch fetzt mit dem 
Bruder zuſammen im Süden weilte und im 
Volksmunde die blaue Prinzeß genannt wurde. 
Sie hatte in Folge anhaltender Kränklichkeit eine 

öllenſteinkur gebraucht und einen bläulichen 

eint davon zurückbehalten. Außerdem lebte auf 
Schloß Karlsruhe die Wittwe des älteften Bru⸗ 
ders, die Herzogin Mathilde, mit ihren Töchtern, 
der erwähnten Herzogin Wilhelmine, Gemahlin 
ihres Oheims, und der Prinzeß Pauline, welche 
durch ihre Vermählung mit Dr. Willim von ſich 
reden machte. Der einzige Sohn der Herzogin 
Mathilde, Herzog Eugen, ſtand in Stuttgart, 
war mit der Großfürſtin Wera von Rußland 
vermählt und ſtarb 1877, als feine Zwillings⸗ 
töchter, Herzoginnen Elſa und Olga, noch kein 
Jahr alt waren. Der nun verftorbene Herzog 
Wilhelm gab 1880 als Senior der Familie den 
Bitten ſeiner Nichte, Herzogin Pauline, nach und 
die Einwilligung zu ihrer Vermählung, führte fie 
auch am Altar ihrem Verlobten zu. Prinzeß 
1777 wie ſie genannt wurde, hatte zuvor auf 
den Namen einer württembergichen Herzogin ver⸗ 
zichtet und na inte ſich Fräulein von Kirchbach. 
— Im Jahre 1891 ſtarb die Herzogin Mathilde; 
ſeitdem iſt Frau Dr. Willim nicht mehr nach 
Karlsruhe gekommen, ihre Kinder, ein beſonders 
fleißiger fünfzehnjähriger Sohn und zwei jüngere 
Töchter, brachten aber meiſt die Ferien im Schloſſe 
zu Karlsruhe zu. — Da auch die Wittwe eines 
Vetters, Herzogin Maximilian geb. Prinzeß von 
Schaumburg⸗Eippe, älteſte Schweſter des Fürſten 
und des Prinzregenten Adolf, kinderlos blieb, 
wird die directe Erbfolge mit dem Letzten dieſer 
Linie, Herzog Nicolaus, erlöſchen. 

— Ein Tiroler Blatt erzählt folgendes 
charakteriſtiſche Hiſtörchen: Ein Bauer ver⸗ 
letzte ſich bei der Holzarbeit die Hand. Als fich 
die Wunde verſchlimmette, nahm er Zuflucht zu 
einem Mann ſeines Vertrauens, der aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich kein Arzt war. Dieſer legte ihm 
Tabakblätter auf die eiternde Wunde. Als nun 
der Bauer den dadurch hervorgerufenen Schmerz 
nicht mehr ertragen konnte, ging er zu einem 
andern „Heilkünſtler“: der legte ihm Pech auf. 
Die Hand ſchwoll immer mehr an. Ein dritter 
Bauerndoetor ſteckte Schafwolle in die Wunde, 
„damit“, wie er ſagte, „keine Luft zukomme.“ Ein 
Vierter behandelte die Hand mit Leim! Der 
Zuſtand der Hand verſchlimmerte ſich mehr und 
mehr und der robuſte Mann konnte den Schmerz 
„bald nicht mehr aushalten.“ Jetzt wurde es ihm 
denn doch zu dumm und er fand endlich den Weg 
in's Spital, wo ihm durch eine entſprechende 
Operation zunächſt Linderung und dann allmälige 
Heilung zu theil wurde. Lieber aber hat der Mann 
Alles vorher verſucht und erduldet, als ſogleich 
Heilung am rechten Ort zu ſuchen. 


— Drei ſelbſtverſtändliche Dinge. Bei 
die Quäkern predigen bekanntlich auch die Frauen. 
Eine dieſer Kanzelrednerinnen ſagte neulich in 
Philadelphia in einer Predigt: „Drei Dinge 
gibt es, über die ich mich am meiſten verwundere. 
Das Erſte iſt, daß die Kinder ſo thöricht find, 
mit Steinen auf die Obſtbäume zu werfen, 
während doch das Obſt, wenn es reif iſt, von 
ſelbſt herabfällt; das Zweite if, warum die 
Männer ſo thöricht find, in den Krieg zu ziehen 
und einander zu töten, während ſie doch, wenn ſie 
es unterließen, einſt von ſelbſt ſterben würden; 
und das Dritte iſt, warum die jungen Männer 
ſo unklug find, den Frauenzimmern nach⸗ 
zulaufen; wenn ſie das unterließen, würden 
die fungen Mädchen doch von ſelbſt zu ihnen 
kommen.“ 

— Der Bruch eines Heirathsver⸗ 
ſprechens bereitete der Jury des Londoner Eis 
vilgerichtes einen amuſanten Vormittag. Der im 
47. Jahre ſtehende Oberſt David Mac Kinlay 
war von feiner ehemaligen Krankenpflegerin an⸗ 
geklagt, ein ihr gegebenes Heirathsverſprechen 
gebrochen zu haben, und die praktiſche Dame be⸗ 
anſpruchte dafür eine Entſchädigungsſumme von 
70,000 Mark. Das Amuſante bei der Verhand⸗ 
lung war aber nun keineswegs die Sache ſelbſt, 
fondern vielmehr das ehrliche Plaidoyer, das der 
Offizier perſönlich für ſich abhielt und das als 
ein muſterhaftes Beiſpiel von Aufrichtigkeit hier 
wiedergegeben ſei. 

Es iſt keineswegs wahr — fo erklärte d er 
Herr Oberſt — daß mir die Aerzte das Fräulein 
Porteous als Krankenpflegerin gegeben haben. 
In Wahrheit bin ich gar nicht krank, nur habe 
ich mich in den Colonieen daran gewöhnt, vom 
Morgen bis Abend mich voll zu trinken, woraus 
mit der Zeit Anfälle des ſchlimmſten delirium 
tremens ſich ergeben haben. Infolge deſſen faß⸗ 
ten die Aerzte die Idee, eine vernünftige Perſon 
in meinem Haufe zu plaeiren, die mich am Trin⸗ 
ken verhindern ſollte. So kam Miß Porteous in 
mein Haus, mit der, wie ich geſtehe, mich bald 
ſehr freundſchaftliche Beziehungen verbanden. Aber 
anſtatt mich vor dem Trinken zu ſchützen, veran⸗ 
laßte mich die verliebte Wärterin erſt recht dazu, 
wahrſcheinlich um mich in einem der Augenblicke, 
wo ich abſolut nicht weiß, was ich ſpreche, zu 
einem Heirathsverſprechen zu verleiten. Und Sie 
können ſich nicht vorſtellen, wie häuftg dieſe 
Augenblicke find—ſo fügt der Beklagte, zu den 
Richtern gewendet, hier noch ausdrücklich hinzu. 


beim von Württemberg iſt die lutheriſche 


ksdzer Tageblatt. 


Klägerin behauptet, ich hätte ihr ein? Heiraths⸗ 
verſprechen gemacht —das iſt ſchon möglich, aber 
das würde ich auch —wenn ich getrunken habe — 
einem Advocaten oder einem Affen machen. Aber 
nüchtern iſt das was anderes! Meine Kranken⸗ 
wärterin heirathen! O nein! Lieber bezahle ich 
denn doch die 70,000 Mark. Die weiſen Richter 
erachteten es nach dieſem Plaidoyer für richtig, 
noch einmal eine Unterſuchung vorzunehmen, um 
zu erfahren, ob der Oberſt wirklich bis zu dem 
Grade ſich im Zechen vervollkommnet habe, wie 
una deſſen rühmte, und ob er nicht geprahlt 
abe. 


Eiterariſches. 


— Präparation zu den ruſſiſchen Uebungs⸗ 
ſtücken in Prof. Dr. W. Körners aus⸗ 
fübrlichem Lebrbuche der ruſſiſchen 
Sprache mit grammatiſchen Erläuterungen von 
Pirrß, wiſſenſchaftlichem Hilfslehrer. Leipzig. 
Raimund (vorm. Wolfg.) Gerhard. 2 einzeln 
käufliche Hefte, I. Heft: Lektion 1 — 38. — 1. 
Heft: Lektion 29—39 und Leſeſtück I.), ſteif 
broſchiert a 2 M. 80. 

Die Präparation ſoll den nach dem Kör⸗ 
nerſchen Lehrbuche Ruſſiſch Lernenden die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich gleich im Anfange in einem 
leicht abſchreckenden Maße zeigen, überwinden 
helfen. Sie enthält daher die Erklärung jeder 
einzelnen grammatiſchen Erſcheinung. Die Prä- 
paration ſoll ferner dem Lernenden Zeit erſparen 
und das fortwährende Aufſchlagen von Vokabeln 
entbehrlich machen. Sie ſoll endlich das Aus⸗ 
wendiglernen der Vokabeln ermöglichen und für 
ſpätere Zeit ein Repetitorſum bieten. Dieſen 
Geſichtspunkten leiſtet die Präparation vollauf 
Genüge. Um die Anſchaffung zu erleichtern, 
theilte der Verleger das Buch in 2 
liche Hefte 


Lelegram me. 


Berlin, 10. November. Der Kaiſer hat 
den durch Patent vom 9. November 1859 zum 
Andenken an Friedrich von Schiller geſtifteten 
Preis nach dem Vorſchlage der zur Prüfung von 
dramatiſchen Werken der letzten drei Jahre einge⸗ 
ſetzten Commiſſion dem Dichter Ernſt v. Wilden⸗ 
bruch zu Berlin für die Tragödie „Heir rich und 
Heinrichs Geſchlecht“ verliehen. Der Preis be⸗ 
ſteht, wir die „Berl. Corr.“ berichte“, nach aller» 
höchſter Beſtimmung in dem doppelten Geldpreiſe 
im Betrage von zuſammen zweitauſend Thalern 
Gold, gleich ſechstauſendachthundert Mark und 
in einer goldenen Denkmünze im Werthe von 
einhundert Thalern Gold. 

Berlin, 10. November. Die Nordd. 
Allg. Ztg. meldet: Die Mittheilungen verſchie⸗ 
dener Blätſer über deutſch⸗ruffiſche Verhandlun⸗ 
gen zollpolitiſcher Notur find nur inſofern bes 
gründet, als allerdings nächſtens in Berlin eine 
deutfcheruffiiche Kommiſſion zuſammentreten wird, 
im die Schwierigkeiten zu berathen und zu be⸗ 
gleichen, die auf handelspolitiſchem und veterinär⸗ 
polizeilichem Gebiete entſtanden find. 

Paris, 10. November. Der Matin pu⸗ 
blieirt das Facfimile eines angeblich auf der deut» 
ſchen Botſchaft entwendeten Briefes, in welchem 
Hauptmann Dreyfus, zufolge der gegen ihn er⸗ 
hobenen Anklage, die Abſendung gewiſſer militä⸗ 
riſchrr Dokumente anzeigt. Das Blatt ringt 
ferner Auszüge aus den Gutachten eines oder 
einzelner Sachverſtändiger, aus welchen hervor⸗ 
gehen fol, daß der Brief kthatſächlich von 
Dreyfus herrühre. Dirſer Brief war, dem Matin 
zu folge, das einzige Dokument, welches die Ver⸗ 
urtheilung des Kapitäns Dreyfus motivirte. 


Philippopel, 10. November. Nach hier 
vocliegenden Berichten aus Konſtantinopel ver⸗ 
lautet daſelbſt gerüchtweiſe, daß es in dem Orte 
Everek bei Caeſarea zu Unruhen gekommen ſei, 
wobei gegen 100 Armenier von den Türken ge⸗ 
tödtet und zahlreiche armeniſche Häuſer geplün⸗ 
dert worden ſelen. Trotz ihrer Anſtrengungen ſei 
es den Behörden nicht gelungen, den Gewaltthä⸗ 
tigkeſten Einhalt zu thun. 

New⸗Nork, 10. November. Aus Waſ⸗ 
hington verlautet, Cleveland richtete eine Note 
an den ſpaniſchen Botſchafter betreffs Cubas. 
Letzterer antwortete, Spanien ſei entſchloſſen, die 
äußerſte Anſtrengung zu machen, um die Revo⸗ 
lution in den nächſten zwei Monaten zu unter 
drücken. Wenn dies nicht gelinge, würden die 
ſpaniſchen Truppen Cuba räumen. Cleveland 
erwiderte, wenn der Bürgerkrieg auf Cuba im 


Januar noch wüthe, würde er die Inſurgenten 


als kriegführende Macht anerkennen. 
Berlin, 11. November. Seine Kaiſerliche 
Hoheit der Großfürſt Wladimir von Rußland 
wird heute Nachmittag gegen 5¼ Uhr in Wild⸗ 
park eintreffen, im Neuen Palais Wohnung neh⸗ 
men und morgen Nachmittag den Kalfer zur 
Hofjagd in Letzlingen begleiten, 
Bremen, 11. November. 
Courier“ meldet aus Wilhelmshaven: 


Der „Bremer 
Nachdem 


am 25. Oktober bereits zwei Gerettete von der 


Mannſchaft des „Iltis“ hier eingetroffen waren, iſt 
hier heute die Meldung eingelaufen, daß auch die 
übrige gerettete Mannſchaft des „Iltis“ am 27. d. M. 
in Wilhelmshaven ankommen wird. Für den 
feierlichen Empfang derſelben werden beſondere 
Vorkehrungen getroffen. 5 


einzeln käuf⸗ 
Warschau. 


— 14. —fꝗ— .. — ns. 


Rom, 11. November. Der nach Italien 


zurückgekehrte Abgeſandte des Papfles an den 
Negus von Abeffinien, Monfignore Macario, der 
außer äußeren Ehrenbezeugungen nicht viele Er⸗ 
folge zu verzeichnen gebabt, überreichte geſtern 
dem Papfte ein Handſchreiben Menelik's, welches 
angeblich veröffentlicht werden wird. 

St. Ballen, 11. November. Das Gans 
tonsgericht entſchied heute in dem Proceß wegen 
des Nachlaſſes von Johann Orth (Erzherzog 
Johann von Oeſterreich) dahin, daß die Bank in 
St. Gallen die bei ihr hinterlegte Million zurück⸗ 
zuzahlen habe. 

Konſtantinopel, 10. November, Bon 
amtlicher Seite werden die Armenier in den 
Blättern aufgefordert, den durch übelgefinnte 
Menſchen verbreiteten falſchen Gerüchten kein 
Gehör zu ſchenken, ſondern ſich andauernd ruhig 
zu verhalten und mit vollem Vertrauen friedlich 
ihren Geſchäften nachzugehen. Weiter wird amt⸗ 
lich mitgetheilt, der Sultan habe befohlen, die 
von den Bewohnern gezeichneten Summen zur 
Unterſtützung der von den letztfährigen Unruhen 
Betroffenen an die nothleidenden Landbauer 
Kleinaflens ohne Unterſchied zu vertheilen. 


Angekommene Fremde. 


erand. Hotel. Herren: Nirnstein, Somya und 
Martin aus Warschau: — Matthaei aus Hannover. 
Bartel aus Berlin. — Schwartz aus Wien. — Linde- 
mann aus Dresden. — Schübl und Jakob aus Reichen - 
burg. — Despa aus Bruxelles. 

Hotel Vıeteria. Herren: Görnicki aus Petrikau. 
— Tyktin aus Bialystok. —'Sperber' aus Nowo-Radomsk, 
— Michelis, Sarna, Namirowski und Borochowski aus 


Hotel Mannteuffel. Herren: Wolski, Piasecki, 
Landau, Glinski und Wildt aus Warschau. — Spektor 
Tscherkask, 

Hotel de Pelogne. Herren: Wagner aus Görlitz. 
— Hennig aus Rezew. — Raabe und Wasilewski aus 
Warschau, n 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 1. bis 8. November 1896. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 


Getauft. 8 Knaben, 5 Mädchen. 
Aufgeboten. Carl Friedrich Leimann mit Nathalie 
Lubke, Eduard Eberhardt mit Anna Florentine Müller. 


Getrant. Hermann Neldner mit Emilie Michals ka, 
Emil Ketter mit Karoline Kruſchel. 


Gestorben. Elſa Steinbrenner 1 Jahr alt, Johann 
Szynkoski 77 Jahre alt und Cornelie Heinemann 16 
Jahrr alt. 

Todtgeboren — Kinder. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Markowicz. Nomo-Miaflo 32 aus Sieradz. 

— Krinskg aus Vialyſtok. — Rudolf Halske 

aus Czenſtochau. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh ⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 


legen. 
E EBEN AT SEITE SEIN ER TCER\ Via Mus 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 11. November 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Eugros 100% — — 11.26 — — 11.04 
„ 78˙ — — 8.78 — — 68.61 
Im Ausſchank 100˙ 11.41 — — 11.19 
* 78» 8.90 — — 873 


nner 
Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 2 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,85 für 100 France 
auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Efirl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
ni mi mt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, 
Imperiale früherer Prägung „ 1 „ 45, 
Halbimperiale „ vn, 
Dukaten „ 4 „ 3, 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, uf 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Dey em- 
ber 1885 erfolgter Präg ang zu demſeſ e 
Preiſe. | 1 | 
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etreideureiſe. 
Morſ chan. der 11. November 1898. 
im Maggon⸗Ladurgen 


pro Pup 
Ropetan, 
Menen. 
Fein non 93 Ste gr. 
Milte! a Nr OR 
Orbinär „ 80 „ 84 
anten. 
Fein „ 64 65 
Mittei 62 „ 63 
Ordi am „ 59 61 
Bae 
dein 81 85 
Mitte! „38, 80 
Ordinär „ 68 „ 72 
Gerlie. 
Mittel 2 4 
Fein „59. 6 
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Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikalion 
befindlichen Bahnen. 
@ültig, vom 16. (77) Oktober 1896. 


| Stunden und Minuten. 


Fragen | 250520 4 12.8 400 510 


Abf. der Züge 
v. Koluſchki 1.53 4 20 8.46] 11,20 3.28] 8. 1510.28 
„ Tomaſchow— — 6.45 — | — 5.51 — 
„ Skorz⸗ inf — — 3.4 — — 3.23 
„ Iwandorod!.— — 6.32 — — 12.18 — 
„Sklerniewiee 1.00 3.00 7.51 9.52 2.12 7.02 9.02 
„Alexandrowoſ[— — 2.40 — 8.45 2.30 — 
Serie al — 232 — 599.440 — 
Berlin II — — 7.290 — 1.442.290 — 
„ Nuda Suf. — 1.59 6.48 9.11 — 6.21 8.21 
„ Werſchau 11.80 18.30 5.400 8.00 12.50 — 7.10 
tou 2.380 — — — 7.53 — — 
„Peterzburg 12.43] — | — | — 11.2 — | — 
„ Petrokom — 3.23 6.05 — 1.23 5.42 — 
„ Spenftogau | — 2.44 1.1 — 11.19 3.26 — 
„ Zamiereie | — 12.461.510 — 10.15 2.08 — 
5 — 11.48 10 380 — | 8,56) 100 — 
„ Sotnowice — 11.3010. 10 — 8.30 12.40 — 
„ Oran — 11.50 10.20 — 9.05 1.00 — 
„ Bien — 1.09 1. — 8.57.29 — 
„ Siechbeinek— !! - —- - 
Abfahrt der 
Züge aus 12.2 | 505 25 1200 20 20 8.25 
Ank. der Züge 
in Koluſchki 1.28 6.53 8.18] 1.51 / 3.18] 6.10 9.18 
„ Tomaſchow 3.22 — 10.344 — | — 8.11 — 
„ Skarz.⸗ Bin 5.53 — 2.32 — ii — 
„Iwangorod 11.2 — 5.1 — | — — — — 
„ Skierniewie 4.49 8.16 — 3.18 — 7.48 10.21 
„ Alexandrowe] — 3.10 — 9.200 — | - 3.50 
„Bromb.) 4 3 — 7.19 — 12.19 — — 6.37 
„Berlin ) — 8.55 — 6.244 —-— 11.46 
„ Nuba Gu. — 8.56 — | — — | 837.01 
„ Warſchau 6.0010. 10 — 4.40 — | 9.4012 15 
„ Moskau 3.532 — — — 7.23 — 
„ Pet. czburg 5.23 — | — 6.53 — 12.08 — 
„ Petr 2.30 — 941] — 4.18 9.10 11.20 
* 445 — 11.50 — 619124 — 
„ Zawiereie 1518| — 1.03 — 7.321248 — 
„ Dombrowa 5.58 — 2.17 — 8.40 120 — 
„ Sosnowiee 6.15 — 2.40 — 9.00 150 — 
„ Oraniea 6.10 — 2.10 — 8.30 — | — 
„Wien 4.09 — a e: | 1.4 — | — 
„ Ciechocinek — — — — — — 


Anmerkung. Die fſetigedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


ae: 1 
jiewnriki Lid 
Wi zewsku 64 
Usa Tue ty z dnia 12 Listopad 
Netto 

Hurtowa w. 18% Ba. 8.85. 
Sxynkowa w. 78, „ 8.95 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


— en 
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KRRARKRKRRKÄHRHNKRRKERRRERNNUNN 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


, Heute. Fr tag, den 13. November 1896: 42 
Bei den für die Freitage eingeführten ermäßig⸗ 
ten Preiſen der Plätze. 


Erſte Wiederholung der am vergangenen Sonntag mit größ⸗ 
tem Erfolge zur Aufführung gekommenen Operette: 


erwunschene Schloss 


Gioße komiſche Obereite in 3 Alten und 5 Bildern von Earl Milddır. 
Sauptpattbien: Marie Penns, Marle Hochfeld, Marie Mäder, Gisela & 
Ehrenfels, Rosa Nadasdy, Heinrich. Dingkaus, Fellx Stege- IE 


mann, Gustav Schwelghofer z., 2. ; % 
Die Direktion. & 
ARHAKRRRRARNTERKURKNRKERKCK 


Elegante Lumpenſchirme 
a 


Agentur- und Commissions-Genchäft, 
Telephon Nr. 328, Diuga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr 328. 


— offerirt folgende technische Artikel 


Beste eleetrische Glühlampen, 

F. Burgmann’s eombinirte Packung, 

Prima Adhäsionsfett und Seilschmiere, 
&alipoli-Oliven- und Cylinder-®el, 
Casmotoren-Oel, Tavotfett, 

Leder- und Kameelhaar-Treibriemen ete., ete. 


ausm Sin Reſtaurations⸗Lokal 


It vom 1. Januar 1897 zu vrmierhen, Näheres Andreas Straße, Ede Basta 
Straße Nr. 43 beim Hauseigenthümer. 


ARRAURRETRRÄRK 


2 


KERRANRFARAAERKAHKHH 


Auf der Ausſtellurg in Niſhuy⸗Nowgo cd mit einer Medaille prämiirt. "ug 


Hermann Reiss, 


Warſchau, 
. Erygwanska - Straße 3. 
en pfiebit con plette Ailnole Möbel-Eiurichtungen für Speiſezimmer, Schlafzim- 
‚mer, Salons, Cabinets und Kondsirs von den tinfachſten be zu den lururiöſe- 
‚Ken Ausführungen. 


ERERERAKKKKKLRÄNKKRÄKHTERKRRN 


7 N 
“ Pläne von Lodz, 4 
1 Meiſter⸗ und Geſellen⸗Briefe, + 
* Caſſa⸗Bloes, 1 
* Notiz⸗Bloes, * 
* Notiz⸗Bücher, 78. 
4 Schulheſte, u 
58 ales eigenes Fabrikat, empfiehlt engros et en detail 1 
4 L. Zoner, Buch- u. Papierhandlung, % 
4 Pei ikaue⸗ St'aße Nr. 90. 5 
& * 


r... 
— . r — —ͤ—. —— ———Z 


LEOPOLD CIBULSKI | 


Tischlerei und Dreebslerei, 
Warschau, Sienna-Strasse Nr. 33. 
Anfertigung von Kirehen-Arbeiten, Laden-Einriehtungen rte., 
Grosses Lager von Kiehen-Möbeln für Speise- und Schlafsimmer eigener 
Herstellung. — Verkanf unter Garantie. 


Neuheiten! 


— — nr ne — — 


E. PODGORSKI 


Ecke Peiudaiowa- u. Petrikausr-Strasse, 
Uſch Service für 12 und 6 Perſonen aus Porzellan und engliſchem Steingut, edle 
gant bemalt, von Ns. 30.— ab. 
Baſch-Service von Rs. 3.— ab. Eoffer- und Tbee⸗Servlce von Na. 6.— ab. 
Iqueur⸗ Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗ Service. 
Mäſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 
Mum entöpfe und Maſolſka-Vaſen. Porzellan- Figuren, komiſche Terracottu-Flguren. 
Obſt⸗Etageren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 


plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


iewiez & Co, von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
Berfilberung. 


— 
— 


Das ſeit 20 Jahren beſteden de 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


2 SKI & Co, 


Warſchau, Marszaikowska 137, 
e mpfieblt eine große Auswahl Möbel neuefler Facons von den ein⸗ 
fachſten bis zu den feinſten. 
N Mäßige, aber ſeſte Preiſe. 


eder Tageblatt. 
In English lady 


speaking French & German impaets 
instruction in English — in all its 
branches. — Address: L. C. K. Zo- 
ner's Library. 


Cumpagnon 


1 geſucht. u 

Zur Begründung eines lukrativen 

Geſchäfts der Fabrikat onsbranche wird 

von tum Fachmann eln Compag ; 

non mit 40— 50,000 Rs. Kapi⸗ 

tal geſucht. Gifl. Offerten unter R. 
an tie Expedition d. Bl. erbeten. 


Ein junger, energiſcher 


Mann, 


geſtützt auf beſte Referenzen, der ruſ.⸗ 
ſiſchzn, polniſchen u. deutſchen Sprate 
in Wort und Schrift vollkommen 
mächtig, mit din hieſigen kaufmän⸗ 
niſchen Verhältniſſen vollſtändig ver⸗ 
traut, ſucht Stellung als Geſchäfts⸗ 
leiter, Verkäufer oder dergleichen. 
Se. Offerten bittet man unter 
C iffre X. Z. in der Exped. d. Bl. 
ri derzul gen. 


Uhrmacher, 
(eici e), zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Uhrenſabrik Okopowa 2, Warſchau. 


Es wird geſucht letzt oder auch von 


Neujahr ab ein Mädchen o er 
Fräulein zu aller häuslichen Ar⸗ 


beit, die ouch etwas zu nähen und kon en 

verſteht. Zu erfabren in der Buchha d⸗ 

lung des Seren L. Zoner, Petrikaue.⸗ 

S riße Nr. 90. 

ꝗ36çꝗ—l . ̃ —— 

Adolf S. Rosenthal, 
Deielnaste. 3, 1. & tag. 


Telephon Nr. 374. . 


Die Glas-, Porcellan-, Fayance- 
und Majolika- 


Niederlage 


fowie eigene Porcellan- Malerei 
. 


LI et 


Warſchan, Marſchalkowska⸗Str. 142 
empfiehlt eine große Aus wahl von | 


Tiſchſervicen in Porcellan mit Hand⸗ 
malereien neuen Muſters. Ein Com⸗ 
plett für 12 Perſonen, 116 Stück | 
Rbl. 45; 132 Stück von 55 bis ! 
65 Rbl. u. ſ. w. | 
Zu den obengenannten Serpicen 
wird ein Tiſchſerviee aus gravirtem 
Cryftallglas, beſtehend aus 102 Stück 
für 12 Perſonen gegen Nachzahlung 
von 16 Rubel und ein glattes gegen 
12 Rbl., beigegeben. Ein Complett 
von plattirtem, ſtark verfilbertem Tiſch⸗ 
beſteck unter Garantie der Fi 77 
Stück für 12 Perſonen für 42 Rbl. 
Bunte Waſchgarnituren, ausländiſche | 
von 3 Rbl. 50 Kop. an. | 
— 


Vogel- und Nagel- 
futter-Derkauf! | 


Sreduia - Straße Nr. 
im Galanteriewaaren-⸗Geſchäfſt von | 


Wilh. Greilich. | 


Neu eingetroffen: feinfte Harzer Kanarien⸗ 
vögel, ſprechende Papageien und ver ſchie⸗ 
dene Sing⸗ und Ziervögel. 

Ferner das ganze Jahr hindurch: Gold⸗ 
file, Fiſchnetzchin, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 
ter, Mehlwürmer, Ameijeneier, ſowie 
ſämmiliche Sämereien von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Cyrotten, elegante Vo⸗ 
gelgebauer, Glas⸗Badebäuschen und vers 
ſchiedene Gattungen Muſcheln zur Ver⸗ 
ſchönerung von Aquarien und Salons. 

Achtungsvoll 


Eruſt Peſchel. 


Billig zu verkaufen: 
Eine IoOpferdekräftige Dampf⸗ 
maſchine, ein Dampfkeſſel und 
ein halbverdeckter Wagen. Nähe⸗ 
res Petrilauer⸗Straße Nr. 595. 


1. 8 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
mern, Füche und Zubehör, ift ſofort zu 
vermiethen und vom 1. Januar 1897 
zu beziehen. Näheres zu erfragen Karl ⸗ 
Straße Nr. 9. 


Eine Wohnung 
3 Zimmer und Küche, in der 3. Etage 
und ein Cavallerzimmer in der 1. Etage, 
ſowie eine Wohnung von 5—6 Zimmern 
und Küche in der 1. Etage, ſind ſofort 
zu virmiethen; letztgenannte Wohnung 
kann eventl. als Geſchäftslokal abgegeben 
werden. Daſelbſt find auch 4 Zimmer 
im Keller (Front), geeignet für Schenke 
2. jofo:t oder vom 1. Januar 1897 zu 
vermiethen. Näheres Dzielna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Eine Wohnung, 

aus 2 oder 3 Zimmern, Vorzimmer und 
Küche, Balkon beftehend, it Wulczanska⸗ 
Straße Nr. 9, Offizine, 1. Etage vom. 
1. October er. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Zielona⸗Straße Nr. 17. 

Ein an der Petrikauer⸗Straße Nr, 
115/752 gelegener 


Laden nebſt angrenzenden 


Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit Wohnung, iſt ab 
1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 
Näher s zu erfragen Petrikauer⸗Siraße 
Ne. 727/165 neu, Wohnung 1. 


Wohnungen, 
einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Waflerleis 
tung und ſonſtigem Zube hör, find ſoſort 
oder per 1. Januar 1897 ab an ans 
ſtändige, gern fl und ruhig wohnen 
wollende 9 rren und Familien zu ver⸗ 
miethen. Theodor Neumann, St. 
Ange n- Straße Nr. 11. 


Eine Ofſtzine, 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowie 
andere Lokalſtäten find per ſofort zu ver⸗ 
miethen. 
Grüne. Straße Nr. 40. 
— — — 
Ecke Petritauer» und Andreas ⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
jend, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
jür Verkaufslager oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Ein großer Laden 
mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Gilanter es und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 


Przeſazd⸗Steaße Nr. 12. 
Dieſeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 
BF Steinmetzanſtalt — 
mit der erſten im Lande befindlichen 


Granitpolirauſtalt 
Andrzej Pruszynski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in die ſes Fach einſchla genden 
Arbeiten, als: Denkmäler aus Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc. aus. 


| 8 b 6 ha It 

ertheilt gründlichen Unterricht in der einfas 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondenz, kaufm. Rechnen und fänmtlichen 
Comptotrarbeiten gegen mäßiges und nachträg⸗ 
liches Honorar und Übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondeng zu jeder 
beliebigen Tageszeit. eres Zawadzka- 
trasse Nr. 25, Haus Salomonowiez, Offt⸗ 
eine links, Wohnung 12 


d U 11—2 
von Tune 1 0 von 11 Uhr und 


Eine Woh 
ne Wohnung, 
beſtehend aus 13 Räumen (zerlegbar in 
3 oder 4 kleinere Wohnungen), 1. Etage, 
wegen Geſchäfts⸗Verlegung vom 1. Zar 
nuar 1897 billig zu vermiethen. 
Näheres Petrikauer⸗Straße Nr. 118, 
Wohnung Nr. 3. 


Dr. A. Wildauer, 
Ipeciell Haut., Geſchlechts und ſyphl⸗ 
litiſche Krankheiten und Hydrotherapie, 
(Waſſerhellverfahren) nach der Methode 
Prof. Winternitz und des Prälaten 
Kneipp. 

Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
11 Ubr, Nachmittags von 4—6 Ubr. 
Die Szydlowe = 

"ritschuontebrien onu 
Dept in Darktau, Je limsla - Straße ai, 

ı Te „ 
wagen (Bret). 8 EL: 


Teatr Polski 
VICIORLIA 


W pigtek, dnia 13-go Listopada r. b |: 
2 b 0 C 


er 


Filiale des Berl. Pausramn, 


Promenadeuſtraße Nr. |, 
Haus Pinkus. 
Dieſe Woche: 


Die Badeplätze 
Ems und Wies 
baden. 


Reſtaurant 
Goldenen Anker 


1; Sonnabend, 14. November, 
; Vormittags: 


Wellfleiſch 


A b — Abends: 
Wurft-Ubendbrot. 


Sonntag, den 15. November: 
Entenschmaus 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hochachtungsvoll 


J. Grams. 


Eine Bonne 
(iraelitin), die diutſch und polniſch 
ſpricht, wird geſucht. 

Zu erfragen Ziegel⸗Straße Nr. 26 bei 
Frau Helman. 


i Auskünfte 
über Induſtrie⸗ und Handelsweſen, 


Creditfähigkeit der Kaufleute und 
Fabrikanten erthellt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das conceſſionirte Hans 
delsaus kunſts-Bureau 1. Claſſe 
„Bernard Berson“, 
Lodz, Petrikauer-Straße Ur. 60, 


on 
War ſchau, Sendtorska⸗ Straße 32. 


A, 
“4 
2 


Möbel⸗Magazinuoa 


Jan Barszezewski, 
Warſchau, Zielna Straße Nr. 20, 
empfiehlt jein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf und Speſſezimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


Se 
— — 


Ar SITES on SEE DEE 
10 
ul 


DADGKSACHEN 
Kaufleute =- 


—= fabrikanten 


Circulaire, 
Connaissements, 
Contracte, 
Briefbogen, 
Oouverts, 
Anweisungen, 
Preiscourante, 
Facturen, 
Etiquetts, 
Musterkarten, 
Wechselblanquetts, 
Contobücher 
etc. etc. eto. 


BEE 


— 


liefern die 


-Graphischen Eablissements 


L. Soner. 


— — 


. 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. & 108, Haus Ende, 
Dzielnastr. ® 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. M 90. 


lt 
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Lodzer Tageblatt 


Der pünktlichen und ſorgfältigſten Ausführung wegen, erſuchen | 
wir unſere Herren Kunden, mit den Beſtellungen von 1 


GONTORUGHERN, 


die ſpeciell angefertigt und vor Neujahr abgeliefert werden ſollen, nicht 
zu zögern und uns die Aufträge möglichſt bald nd zu wollen. 
| Hochachtend 


L. Zoner, l eee 


Kodzer Freiwillige feuerwehr. 


Freitag, den 1./13. November a. er., 
um 7½ Uhr Abends: 


„Signal⸗Uebung“ 


ſämmtlicher Signaliſten der erſten 4 Züge. 
Um pünktliches und vollzähliges Er · 
ſcheinen erſucht das 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Fenuerwehr. 


1 ‚Ausschliesslich Ausschliesslich 1 
Kinderarzt 


Dr. Las ki, 


Nowomiejska- Strasse Nr. 4. 


it Genehmigung der Schul⸗ 
behöcde ertheile ich in den 


Linoleum 


von 3 Arschinen Breite, fi 


und zwar: 


Stückwaare zum Auslegen g ganzer Zimmer, i 
60 Kop. pro rſchi 92 


Teppiche bon 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer „ 60 „ Arſchin ab, 


an empfiehlt 


” 


N. B. Mirtenbaum, 


Pelrikauer S Straße Nr. 33. 


Vorschuss-Casse 
Lodzer Industrieller. 
freitag, den 20. November 1896, um 5 Uhr Abends: u 


keneral- Versammlung. 


Abendſtunden in meiner Schule, Dziel⸗ 
naſtraße Ne. 7 vom 3, ( A Nr 
vember l. J. gründlichen 


8080 in der 

chuen 2 51095 Sarade ift für 
Er in biefigen-Gejchäften/amgiftellten 
lädiſchen jungen Leute für Rbl. 3 
monatlich. — Anmeldungen werden 
täglich von 8—10 Uhr Abends ent⸗ 
gegengenommen. 
J. Jacebsohn, Schulvorſteher. 


. Weingroß handlung 


u, miu eigenem Wiinbergs⸗ 
ben, m 


und eingeführt und von auerkaunten 
Leiſtungs fähigkeit, ſucht einen die 
wandten, in feinen Privatkreiſen gut ein⸗ 
geführten, energifchen 


Tages⸗Ordnung: 


Neuunhl.-Renräſentanten. 


Sämmtliche Mitglieder werden um möglichſt 
8 und zahlreiches Erſcheinen höflich er⸗ 
ut 


den Rußlands gut bekannt 


denden 


Vertteter 
Sf. Offerten unter L. L. 226 an Has 
> senstein & Vogler A.-G., Frankfurt 
0 E lin 
i n i — 
Er für ie tenrgilihe 5 „Grauenfrantpätn 
188 DDr. — Waweibers, 
Warschau, 
50 Kop. bis 4 RB, 
Kodzer Bürger & Schützen- Gilde Sonntag wnertgelig. — 
Zu dem am 19. November l. J un im Saale des Heleuenhofs ſtattfin⸗ Abdreſſen Tafel 
® 
i Nowy Lo e 
Du _skupy CZynszwW 
benachbarten Schüßengilben, höflichſt eingeladen. ee 
einem» Verſuch 
— |, ,, mi Sale: ane 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
6 Dampfkraft, Stallungen, Remiſen u. dergl. für ‚naberig at, 
drei Satz Spinnerei, iſt vom 1. Februar 1897 m due 1 2 
zu verpachten. dae (Map 
von Lachgas ausgeführt. FR — 
wie ein Laden nebſt 2 Zimmern und Küche vom el, Pelſtervgareu- um 
Näheres Sul Nr. 38 beim . 5 — Al. 72, 
EEE f i | 4 is-A-vis dem Sarg Mag v. J. Weldemeler. 


zum Vertrieb ihrer Rein» u Moſelwein , 
Main. 
Krankenzimmer mit „ von 1 Ns. 
Ambulatorium von 9—12 FE 40 Kop. 
Anteni.Zelazowski, 
nioski hypoteczne, 
regülaeje' hypotek, 
werben bie Herren Mitglieder und deren werthen Familien, ſowſe die Herren der 2 
M Sie 
| Der König und Marſchall. 9 8 
E mit Caffee „Sanitas“. 
8 der Warſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut 
in für ſich gelegenes abriksgebäude mit _. Heberalna heben 
1 Höberfeld, Zahnarzt, 
im Haufe ie, neben — Eiſenbraun, 
Operationen werden *. — mit Hülfe 
Du elbſt ſind auch 4 Zimmer nebſt Küche, ſo⸗ 
fe 0 „ Hugo Suwald, 
1. Januar 1897 abzug eben. Spiegel⸗ Magazin, 
Nr. 72, n 
Lonnozeno . oem Lenzy pom. 


- U Poxaxzops u Han Leons x= BoHepz. 
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Nr. 258 


das neneröffnete Atelier für eg 
Damen-Garderoben, Mäntel und Damen-Hüte 


Ar der Firm 


‚SALON DE LA.MODE!' 


' Zawadzka-Straße Nr. 20, wurde mit den neueren ausländiſchen Modellen, 
towte Ia. Zuthaten in großer Auswahl verſehen. — Sämmiliche Aufträge werden 


prompt und reell ausgeführt. 


Pere Kanarienbögel, 
Einem hochgeehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß 10 Sonnabend, 


u feinſte Hohlroller. u 
den 14. dleſ. Mis. mit ein em großen Trauspork feiner Sänger nach Lodz 
komme, worauf ich Liebhaber und Kenner des "feinen Geſanges ganz ber 
ſonders aufmerkſam mache. 
A. Heilscher, e e len aus Breslau, 
z. Zelt: Hotel de Ro 
Milkotajewska Straße Nr. 59, vis- N vom Gymnaſium. 


EE rr ne ie 
Für Tomaſzower Fabrikanten. 


Ein unweit der Rokieiner⸗Straße — Platz mit diebes⸗ 
ſicheren Remiſen, Stallung für 4—6 Pferd umen, Wohuung 
2—3 Zimmer, iſt per ſofort zu n 

Auskunft ertheilt Roman Wahlmann, Przejazdſtr. 33. 
Tel'phon-Anſchlaß. 


SFSSSPFPpFPPPPPTPPT EEHEEETEN BE EEEEEN 
Ein unverheiratheter Hausdiener, 


der deulſch und polniſch ſpricht, ſchon in vornehmen Häuſern dle gleiche Stellumı 
bikleidet bet und hierüber gute W auftdeifen ka rn, findet ſofort Stel ; 
lung. Wo? ſagt die Exped. dieſ. B 


Vertrauensſtellung. 


Für ein hieſiges größeres Geſchäft wird für den regelmäßigen 
Beſuch der hieſigen ſowie auswärtigen Kundſchaft ein intelligenter, 
repräſentationsfähiger junger Mann mit gründlichen Kenntniſſen der 
ruſſiſchen, polniſchen und deutſchen Sprache pr. ſofort zu engagiren 
geſucht. Die Stelle ift dauernd und angenehm, dagegen wird nur 
auf eine tüch tige, ſtrebſame Kraft reflektirt 

: Offerten sub „Vertrauensſtellung“ an die Expedition d. Blattes 
erbeten. 


ers: Ba 
ser Soeben eingetroffen 


Albers, J. H., Glückwünſche zu Weibnachten 2. 
do. 213 humoriſche und ernſte Vorträge. 
Gaſſen, P., Sexual- Phyſik. 
Gyp, Vornahme Dilettanter, 
Hanſtein, 1 A., Frauenmoral und Herrenh Abheit. 
Jerwitz, W „ Pantomimen- und Tanz⸗Divertiſſements. 
Koller, Dr. Th., die Kälte⸗Induſtrie. 
Meilſter werke der franzöfiſchen decorativen Bildhauerei, Liefg. 3—4. 
Nicolai, Meine Frau und ich. Volts⸗Ausgabe, gebd. 


do. Zur Niujahrsztit im Paſtorat zu ar Bolla-Ausgabe, geb) 
Nor dau, M., Die conventionellen Lügen, gebd 
do. Patadoxe, gebd. 


Novelle „Bibliothek der Illuſtrirten Z itung, Band XIX, oeb:, 

Payne's Converjations-Liziton; geb. 

Reber, F., v., und Baer dorfer, A., klaſſiſcher Skulpturenſchatz, erſter 
Jabrgang, Heſt 1. 

Reiſe⸗Onkel. n e Hausſchatz für Kaufleute jeden Alters, Liefg. 1; 

Scho Es „Aus Thler⸗ u. Menſchenlehen. 25 Feder-Skizzen in Mappe. 

Trauſil, ., Bar Liszt und das Emwig- Weibliche. 

Uslar, A. v., um Polter⸗Abend. 

. Ed., 

o. 


Der Diklamator. 
Deutſche Sprüche und Relme. 
namen. " Tafellleder für Polterabend und Hochzeit. 
Werle, H., das vornehme deutſche Haus. Liefg. 1. 
Weſtermarn's illuſtrirte deutſche Monatsheite, Jahrgang 41, Heft 1. 
Zander, C., Reglement für Städte- Feuer ⸗Socletät, cart., 
vorräthig in: 


L. Zoner’s. Bud, Bunft, Aufkalien- u. Land- 
karteuhnudlung, Yelrikaner-Sfenfe Ur. 90. 
ee ˙¹· 1A 


oOo οοοοοοοοοοο οοοοοοοοοοοσ ö 


57. KO-HLNOOR 8 
eine Mischung von Cogvae und Bordnaux- 8 

ig U 0 UT Wein ohne Zusatz schädlicher; Substan- 

zen und ohne Glycerin, ist in den Wein- 


handlungen 1. Ranges zu bekommen, 


a 
23 
Potsdamer -Str. 112. BERLIN W. villa II. 


Israel. Töchter⸗Penſtount und Fortbildungs- Auſtalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— Befte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


„ . . -- | - - m — a 
a 'Schnellpressendrack von Leopold Zoner. 


Me 258. 


Freitag, den 1. (13.) November 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Millionen. 


Roman vom P. Felsberg. 


Die beiden Liebenden plauderten und lachten; Adele ging ſtill 
neben ihnen her. Zuweilen blickte ſie verſtohlen auf Oskar v. Dern⸗ 
burg. 

} Sie mußte ſich eingeftehen, daß er ſehr elegant war und jein 
Benehmen ritterlich. Aber ſchön fand ſie ihn nicht. Die Züge, die 
wohl edel geſchnitten, waren ſcharf und zeugten von einem genoſſenen 
Leben; unter müden Augenlidern glänzten die dunklen Augen hervor, 
deren Blick für Adele etwas Stechendes be ſaß. Wohl konnten fie ſanft 
und flehend blicken und ungemein raſch im Ausdruck wechſeln, ſo bald 
ſie Teſſas Blicke trafen. Dies entdeckte Adele ſchon in der erſten 
Stunde ihrer Bekanntſchaft mit Oskar v. Dernburg. 

Er ſcheint ſie ſehr zu lieben oder ſich doch den Anſchein 
geben zu wollen, dachte ſie, und ſie beobachtete ſehr ſcharf. 

Bei Tiſch war er der aufmerkſamſte Cavalier, und ſeine Lie⸗ 
benswürdigkeit beſtrickte nicht nur Teſſa, ſondern auch Frau Johanna 
und die kluge Adele. Selbſt Martin Lindners Mißtrauen ſchien ſtark 
zu ſchwinden. 


Pah — dieſer Doctor Schütz ſieht auch Geſpenſter, dachte er 
bei ſich, aber dennoch bereute er nicht, daß er ein Jahr der Prü- 
fung ausbedungen. Beſaß er doch Teſſa um fo länger, und 
konnte er doch Oskar v. Dernburg ganz erkennen lernen in dieſem 
Jahre. 

980 herrlicher Sonnenuntergang färbte den Horizont und in 
deſſen Widerſchein den Spiegel des Fluſſes mit den bunteſten Tinten, 
von denen das dunkle Laub, das die Ufer begrenzte, ſich geheimniß⸗ 
voll, faft märchenhaft abhob. Teſſa und Adele waren mit dem Boot 
Oskars hinausgefahren auf den Fluß. 


Warmer Südwind blähte die Segel und trieb das leichte Fahr⸗ 
eug ſo ſchnell wie einen Pfeil dahin. Die beiden Mädchen hielten 
ch feſt umſchlungen, Teſſa lachte und plauderte, Adele ſaß ſtill, traum⸗ 

verloren. Zuweilen ſchloß ſie minutenlang die Augen, und dann öff⸗ 
nete ſie ſie wieder und immer von Neuem dünkte es ſie nur ein 
Märchen, daß ſie hier in dem Zauber der Natur ſchwelgte. Das 
ſchöne Mädchen an ihrer Seite erſchien ihr wie die gütige Fee, die 
ihr Reich ihr nur zeigte. Es war ihr, als müſſe Alles jäh enden, ſo 
plötzlich, wie es gekommen, als könne es nimmer Wirklichkeit ſein, in 
der fie lebte, von nun an leben ſollte. Ihr mühſeliges Daſein, ihre 
Sorge ums tägliche Brot ſollte nun aufhören. Ihre übermüthigen 
Schülerinnen würden ſie heute vergebens erwartet haben, und mor⸗ 
gen ſollte ſie allen abſchreiben, weil ihre Verhältniſſe ſich plötzlich 
verändert. So wollte es ihr Onkel, und ſie mußte ihm nachgeben. 
Der Vergangenheit gehörte ihr ſonnenloſes Leben an. Jetzt und in 
Zukunft ſollte ſie voller, lichter Sonnenſchein beſtrahlen, unter deſſen 
Einwirkung ſie zu ſpäter Blüte ſich entwickeln konnte. Welch wun⸗ 
derbarer Schickſalswechſel! Der reiche Onkel aus Amerika, den ſie 
früher für ein Märchen hielt, war alſo Wirklichkeit! er lebte, war 
ihr Onkel, war gütig und großmüthig. 

Mit gefalteten Händen ſaß ſie ſtumm und blickte in das wech⸗ 
ſewale Farbenſpiel der ſcheidenden Sonne. Allmählich verblaßten die glän⸗ 
zenden, bunten Tinten und vereinten ſich zu einem tiefen, dunklen 
Abendroth im Weſten, während drüben am azurblauen Himmel die 
ſchmale Silberſichel des Mondes auftauchte und mit ihm der Abends 
ſtern in ſeiner milden Pracht. Ein Bild voll entzückender Stimmung, 
deſſen Zauber ſich Adele ganz hingab. 

Sie hörte nicht die koſenden Worte Dernburgs, der die Segel 
eingezogen hatte und mit dem Ruder langſam das Boot dem Ufer zu⸗ 
nieb. Sie galten ja nicht ihr, ſie galten dem ſchönen Madchen, das 


verlaſſen zu müſſen. Sie war 


[3. Fortfegung] 
fi leiſe von ihrer Seite geſchlichen zu ihm, dem Ruderer hinüber, 
deſſen lockende weiche Stimme ſie gerufen hatte. 

Am Steuer ſaß der Matroſe und blickte verwundert zu Adele 
hinüber, die fo weltverloren daſaß bei dem Anblick des beginnenden 
Abends, der ſeinen Zauber ſo wunderbar über die Erde ſandte, wie ſie 
es noch nie geſehen in dem Häuſermeere der Hauptſtadt. „Ruhe und 
Frieden allen Müden!“ ſo ſäuſelte der laue Abendwind, und die 
Wellen plätſcherten es leiſe nach, die wie träumend ſich am Rande 
des Bootes brachen, welches dahinſchwebte wie von Geiſterhand ge⸗ 
führt. 

„Ruhe und Frieden allen — allen Menſchen!“ betete unwill⸗ 
kürlich Adele aus tiefſter Seele und blickte empor zu dem Horizont, 
an dem goldene Sterne auftauchten. 

Die Ruhe, den Frieden, die reine Glückſeligkeit in der Natur 
hatte Adele heute zum eſten Male genoſſen in ihrem Leben, das fo 
plötzlich ſich gewendet zum Guten. Ob es für alle Zeit war, fie fragte 
etz nicht, ſie genoß den Augenblick, die wundervolle Gegenwart, ſie 
dachte nicht mehr an Vergangenheit und Zukunft, ſie erlag dem Mär⸗ 
chenzauber, der ſie umgab. 5 


Die Nachbarvillen hatten ſich bei dem beſtändigen Frühlingswet⸗ 
ter auch wieder belebt. 

Dicht neben dem Schlößchen erhebt ſich eine zierliche Villa, de⸗ 
ren Beſitzer ein Herr v. Hagen iſt, der große Fabriken in Dresden 
beſitzt. Er war ſeit dem letzten Sommer mit Martin Lindner be⸗ 
freundet, und ſein erſter Beſuch galt denn auch dem alten Deutſch⸗ 
Amerikaner. Seine Gemahlin, eine noch junge elegante und hübſche 
Frau, begleitete ihn. Adele und ihre Mutter waren ebenfalls im Sa- 
lon anweſend, und Martin Lindner ſtellte die Herrſchaften einander 
vor. 

Frau Johanna war beim Eintritt des Beſuches und bei Nen⸗ 
nung des Namens jäh erblaßt. Nur mühſam konnte ſie ſich aufrecht 
erhalten, und unausgeſetzt hing ihr Blick an Herrn v. Hagen, der 
ſich vor ihr verbeugt hatte, ohne irgend ein Zeichen plötzlichen Er⸗ 
kennens oder der Ueber raſchung von ſich zu geben. Er begrüßte in 
ihr eine ihm völlig Fremde. 

Gewaltſam bezwang ſich Johanna Lindner, um nicht den Salon 
auch bald wieder ſo ruhig und 
ſicher, daß nur Adele ihre plötzliche Bläſſe auffiel. In dem ſchwarzen 
Seidenkleide ſah ſie ſehr gut aus und Niemand ahnte, daß ſie zum 
erſten Male die Rolle einer Frau von Welt ſpielte. Ihre einfachen 
Worte trugen etwas jo Aufrichtiges und Herzliches in fi, daß ſie 
ſofort für ſie einnahmen. Ihr ganzes Weſen war ruhig, vornehm 
wie das aller edleren Naturen, die durch großes Leid geläutert wer⸗ 
den und einige Stufen höher zu ſtehen ſcheinen als die 
übrigen Sterblichen, deren Geiſt von dem Kleinlichen des Lebens 
nicht abgelenkt wurde durch ein großes tragiſches Schickſal. Un⸗ 
glückliche und Schwergeprüfte find ſelten ſchwatzhaft, und Schwatz⸗ 
haftigkeit verräth zuerſt die Sphäre, der ein Menſchenkind ent» 
ſtammt. 

Martin Lindner bewunderte Frau Johanna im Stillen. Er 
ſelbſt war viel ungewandter und unſicherer im Verkehr mit Fremden, 
als ſie — ſeine Schweſter —, und doch hätten ſeine Millionen ihm 
die nöthige Sicherheit geben können. Schlicht, grade, zuweilen etwas 
derb, das war ſeine Art. Nur im Verkehr mit Teſſa war er fo 
zart wie ſonſt nie. Kein hartes Wort hatte jemals den Frohfinn des 
Kindes geſtört, und es wurde ihm auch jetzt recht ſchwer, ſo ſtreng 
auf der Bedingung beſtehen zu bleiben, daß ihre Verlobung mit Herrn 


v. Dernburg erſt in Jahresfriſt ftatttfinden ſollle. Die ſex war täglicher 
Tiſchgaſt in dem Schlößchen und betrat eben den Salon, als Herr v. 
Hagen mit ſeiner Frau ſich verabſchiedete. 
Seiten Hagens ziemlich kühl, und die Liebenswürdigkeit frines 

b Schwieger ſohnes täuſchte Martin Lindner nicht darüber 
nweg. 


„Sonderbar! Er ſcheint nicht viele Freunde zu haben,“ dachte 
Teſſas Vater, und ein beſorgter Blick fiel auf ſeine Tochter, 
5 Antlitz leuchtete wie verklärt bei dem Eintritt ihres Ge⸗ 

ten. 

Raſch trat Oskar auf ſie zu. Er reichte ihr die Hand und um⸗ 
ſchloß die ihre einen Augenblick feſt mit der feinen; er blickte ihr fo 
tief in die blauen ſtrahlenden Augen, daß ſie zitternd erbebte und 
die Blutwelle aus ihren Wangen wich, die bei ſeinem Anblick 
4 Antlitz übergoſſen gleich der Purpurröthe der aufgehenden 

onne. 

Als der Beſuch ſich entfernt, wankte Frau Johanna auf ihr 
Zimmer. Sie barg ihr Geſicht in beiden Händen und flüfterte 
ſtöhnend: 

„Er — er — hier in meiner nächſten Nähe!“ 

Lange ſaß ſie und blickte auf einen und denſelben Fleck, und 
Nacht ward es um ſie, und aus dieſer Nacht tauchten Bilder auf aus 
der Vergangenheit, die wie Geſpenſter hinüberdrohten in die Gegen⸗ 
wart und in die Zukunft. 

Sie rang die Hände und preßte ſie vor die Stirn und klagte 
und weinte bitterlich. Ruhiger wurde ſie dann und trocknete die 
Thränen. 

„Und doch, ich bereue nichts, denn was ich that, war ein Opfer 
der Liebe, das größte, das eine Mutter bringen kann. Wenn es 
zu ſeinem Segen war, dann bin ich zufrieden — aber er — ſein 
Sohn!“ 

Durch die Nachbarſchaft des Herrn v. Hagen ſchien die Seelen⸗ 
ruhe Frau Johannas aufs Heftigſte erſchüttert. 

Sie erfuhr von Martin eines Morgens beim Frühſtück, daß ſein 
Nachbar, Herr v. Hagen, zum zweiten Male verheirathet ſei, und 
daß aus erſter Ehe ein Sohn ſtammte, der ihm durch ſeinen Lichtfinn 
viel Kummer mache. a 

„Siehſt Du, Johanna, das iſt auch eine Plage der Reichen, daß 
oft ihre Söhne verſchwenden, was ſie zuſammengetragen oder zu⸗ 
ſammengehalten haben,“ ſprach Martin Lindner. „Hagens Sohn iſt 
kein Nachfolger ſeines Vaters, er wird nie im Stande ſein, die 
Fabriken zu leiten. Möchte wiſſen, wie der leichtfinnige Verſchwender 
und Müßiggänger in die Familie gekommen. Die Hagens ſind ein 
braves holländiſches Geſchlecht, und Hagens erſte Frau ſtammte aus 
einer guten alten Patricierfamilie, die durch Fleiß und Sparſamkeit 
ſich reellen und bedeutenden Beſitz erworben. Zuweilen ſcheint es mit 
der Erblichkeit der Charakteranlagen nicht zu ſtimmen, das ſieht man 
bei dem jungen Hagen, der übrigens auch im Aeußeren keine Spur 
von Aehnlichkeit mit ſeinem Vater zeigt. Ob mit der Mutter, be⸗ 
zweifle ich auch, wenn man nach ihrem Bilde urtheilen kann. Er hat 
eigentlich ein richtiges verſchmitztes Galgenvogelgeſicht, trotz all' feiner 
Eleganz. Unwillkürlich denke ich immer an ein Kuckuksei, das in ein 
Falkenneſt verſchleppt wurde.“ 

Frau Johanna ward plötzlich von einer Ohnmacht befallen bei 
dieſer Rede ihres Bruders. 

Erſchrocken ſprangen Martin und Adele ihr zu Hülfe. 

„Ich weiß nicht, Mama iſt ſo verändert ſeit einigen Tagen, ſo 


wie ich ſie gar nicht kenne,“ meinte beſorgt Adele und legte mit 


Hülfe ihres Onkels die Mutter auf ein bequemes Ruhebett, während 
Teſſa mit friſchem kaltem Waſſer kam und die Stirn der Leidenden 
benetzte. 
ber erſt ſtärkere Eſſenzen halfen die Lebensgeiſter Frau Johan⸗ 
nas wieder erwecken. 
„Bitte, laßt mich allein,“ waren ihre erſten, leiſe geflüſterten 
Worte. 
„Aber ich darf doch bleiben, Mütterchen ?“ bat Adele und kniete 
vor ihr nieder, 
„Du — Du — Adele — ach, mein Kind!“ ſtöhnte ſie, und 
ſtarr blickte ſie vor ſich nieder. „Nein — nein — Adele, geh! — 
Laß mich allein! — Ich muß Ruhe haben, ſonſt nichts ! —“ ſprach 
ſie dann und blickte ihre Tochter flehend an. 


Widerſtrebend verließ Adele das Zimmer, aber ſie ſchloß de 


Thür nicht, die ins Nebenzimmer führte, und harrte hier ſtundenl ung 
und lauſchte ängſtlich auf jeden Ton, der aus dem Zimmer ihrer 
Mutter kam. 

Wie raſch war der Sonnenglanz der Freude getrübt worden, 
der in ihr und ihrer Mutter Leben gekommen war wie ein unverhofftes 
Glück. 

„Onkel Martin, weißt Du nicht, was das Herz der armen 
Mutter bedrückt? Sie ſeufzt zum Erbarmen, ich kann es nicht 
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10 mit quhsren. Geh Du zu ihr, vielleicht kannſt Du fie 
ſröſten.“ 

So ſprechend, trat Adele zu dem Bruder ihrer Mutter, und 
dieſer dachte an die erſte Stunde ſeines Beſuches bei Frau Johanna, 
daß dieſe ihm damals ihr Lebens ſchickſal nicht erzählte, da ſie ihre 
Tochter erwartete, die nichts davon wußte, noch wiſſen ſollte. Es 
ſchwebte da ein Geheimniß zwiſchen Mutter und Tochter, das er end⸗ 
lich wiſſen mußte. 

Er nickte. „Ich werde zu ihr gehen, ängſtige Dich nicht, Adele, 
die Mutter hat wohl Schweres erlebt. Das lebt in ihrer Erinnerung 
auf durch die plötzliche Veränderung Eurer Lebenslage, aber es geht 
vorüber, laß ihr nur etwas Zeit.“ 

„Ich weiß, Onkel, die Mutter verbirgt mir etwas. Sie darf 
ed nicht, ſage ihr, ich kann Alles ertragen, das Ungewiſſe quält mehr 
als die furchtbarſte Gewißbeit. Ich bin kein Kind mehr, ich hin 
ſtark, Onkel, ich muß es wiſſen, was es iſt, das meiner Mutter Leben 
vergiftet hat.“ 

Adele ſprach feſt und entſchloſſen. 
beifällig an. 

„Natürlich, Du ſollſt es wiſſen; ich will mit der Mutter reden 
und dieſer Geheimnißkrämerei ein Ende machen. Du biſt doch ein 
vernünftiges Mädchen, vor dem man nicht zu zaudern braucht, auch 
Unangenehmes zu erörtern.“ 

Martin Lindner ging und ſaß lange bei ſeiner Schweſter. 

Adele hörte im Nebenzimmer, wie ihre Mutter lange Zeit 
leiſe mit dem Bruder ſprach. Und dann redete ihr Onkel eindringlich 
auf die Schweſter ein, und endlich ging er im Zimmer auf und 
nieder, und Stunde auf Stunde verging, ehe er zum Vorſchein kam. 

Hin und wieder hörte Adele nur kurze Worte zwiſchen Bruder 
und Schweſter wechſeln. 

Sie lauſchte nicht, ſie hatte ſich weit ab von der Thür geſetzt 
und harrte des Augenblicks, in welchem ſie gerufen wurde. Denn daß 
man ſie rufen werde, glaubte ſie ſicher. N 

Sie wartete, jedoch vergebens. 

Endlich trat Onkel Martin, nachdem er ſtundenlang bei Frau 
Johanna geweſen, zu Adele. Das junge Mädchen ſchritt ihm ers 
wartungsvoll entgegen. Aus ihrem bleichen . leuchteten fragend 
die klugen großen grauen Augen hervor. Martin Lindner vermied es, 
dieſem Blick Mdeles zu begegnen. 

„Komm, Adele, komm mit in den Garten, Deine Mutter hat 
ſich erholt und wird uns bald nachfolgen.“ 

„Darf ich nicht zu ihr, darf ich nicht endlich die Wahrheit er⸗ 
fahren 7“ ſprach Adele. 

„Nein,“ entgegnete Martin Lindner beſtimmt. „Nein, mein 
Kind, die Wahrheit taugt nicht für Dich. Es giebt Dinge, die 
HR verborgen bleiben, und Deine Mutter hat ganz recht ge⸗ 

andelt. 

„Was man nicht weiß, macht einen nicht heiß,“ das iſt ein 

wahres Sprüchwort, und deshalb rühre nicht weiter an Dinge, die 
beſſer ungeſagt bleiben. Duäle Deine Mutter nicht, ich bitte Dich; 
ſprich nie zu ihr, daß Du ahnſt, es liegt ein Geheimniß zwiſchen 
Euch, es würde ſie ſehr erregen und krank machen.“ 
Finſter blickte Adele vor ſich hin. 
„Es iſt nicht Neugierde, Onkel. Aber ich meine, zwiſchen Mut⸗ 
ter und Kind dürfte kein Geheimniß beſtehen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schlechte Ausrede. Richter: Alſo drei Tage nach der 
Hochzeit haben Sie Ihre Frau fo arg geprügelt — können Sie 
e Milderungsgrund anführen? — Ich. ich war vom Glücke 
trunken. 

— Seeliſches Leibweb. Wie wehmüthig lächelnd ſich der 
dicke Herr Schulze im Spiegel betrachtet!“ — „„Ja, der fährt mor⸗ 
gen nach Carlsbad zur Entfet tungscur, und da nimmt er eben von 
ſeinem Bauche Abſchied!““ 

— Zerſtreut. Profeſſor: Wolf! Sie haben wieder eine ganze 
ungenügende Arbeit geſchrieben. — Primus: Wolf fehlt! — Profeſ⸗ 
jor : Sehen Sie, Wolf, da ſieht man ſo recht Ihren Leichtſinn, 
erſt ſchreiben Sie ſolche ſchlechte Arbeit und jegt fehlen Sie 


noch ! 
„Alſo, Köchin, Ihr Bräutigam hat Sie 


Martin Lindner blickte fir 


— Im Zorn. 
wirklich im Stich gelaſſen?“ — „Ja, fo ein Lumpenkerl! Nicht 
blos, daß ich ihm Mittag⸗ und Abendeſſen gegeben, ſogar die Hemden 
und Strümpfe von Ihrem Mann hat er getragen ... Und das iſt 
der Dank dafür!“ 
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